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Kapitel 1

Getrübte Sicht

Im Sommer 2255 wirkte der Nebel in San Francisco wie ein lebendiges Wesen. Vom Wind an Land getrieben, kroch er wie ein riesiges, weißes Meeresungeheuer über die berühmten Hügel der Stadt. In den meisten Julinächten war die Stadt in der feuchten Umarmung des Nebels versteckt. Wirbelnde weiße Schwaden trieben durch die Straßen und Gassen.

Aber wenn man die Möglichkeit erhielt, über die Nebelschicht zu gelangen, hatte man eine atemberaubende Aussicht.

Auf zweihundertsechzig Metern Höhe befand sich die gefesselte und geknebelte Frau in der Spitze der Transamerica Pyramid weit über dem Nebel.

Es war eine atemberaubende Erfahrung – im wahrsten Sinne des Wortes.
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Jacqueline Madkins – ihre Freunde nannten sie Jackie – war eigentlich nicht so leicht zu erschüttern. Von ihren zweckmäßigen Schuhen bis zum praktischen Haarschnitt strahlte sie etwas Bodenständiges aus, das ihr bis jetzt in ihrer Karriere stets gut gedient hatte. Seit fast zehn Jahren leitete sie den Sicherheitsdienst des berühmten 286 Jahre alten Wolkenkratzers, dem Kronjuwel der städtischen Skyline. Sie war eine von nur vier Personen auf der Welt mit unbeschränktem Zugang zur Spitze.

Als SecureCam Omega in dieser Nacht ausgefallen war, hatte sie daher ungläubig aufgestöhnt.

Jackie war allein im Sicherheitskontrollzentrum im dreißigsten Stock. Ihr Team, insgesamt zwanzig Wächter, machte gerade die übliche Runde. Das war ein ganz schöner Aufwand. Nur sie saß vor einer Reihe Bildschirme, die ihr Livebilder der einhundertsechzig Überwachungskameras zeigten. Rhythmisch drückte sie den Knopf von SecureCam Omega auf der Steuerkonsole.

Ein schwarzer Bildschirm. Es sah aus, als wäre die Kamera ausgefallen, aber Jackie wusste, dass das nicht passieren konnte. Ihr lief ein kalter Schauer den Rücken hinunter. Die obersten fünfundsechzig Meter der Transamerica Pyramid bestanden aus einer hohlen, halb transparenten und selbstleuchtenden Spitze. Innerhalb dieser Spitze führte eine zickzackförmige Treppe bis ganz nach oben, wo ein 1000-Watt-LED-Warnlicht für den Luftverkehr brannte. SecureCam Omega – diejenige, die offenbar ausgefallen war – überwachte normalerweise die Warnsignalkammer. Dorthin war es ein langer, harter Aufstieg.

Jackie dachte an diese Kletterei und sah dann reuevoll auf ihre Füße. »Es ist nicht so, als würde ich schicke Schuhe nicht mögen«, hatte sie erst kürzlich ihrer Schwester erzählt, »aber in meinem Berufszweig sind sie einfach unpraktisch.«

Plötzlich summte ihr Kommunikator. Sie drückte auf einen Knopf an ihrem Gürtel.

»Was ist los, Will?«, fragte sie.

»Haben Sie das gerade gesehen?«, ertönte die Stimme von Will Rosen, einem Mitglied ihres Sicherheitsteams. Er war noch sehr jung und klang erschrocken.

»Was denn?«

»Den Blitz!«, rief Will.

Jackie drehte sich in ihrem Sessel zu einer anderen Konsole und überprüfte die »große Karte«, wie sie es nannte, eine große schematische Darstellung des gesamten Gebäudes. Bläulich glühende Symbole markierten den aktuellen Aufenthaltsort aller zwanzig Teammitglieder. Jedes Symbol hatte eine Nummer.

»Okay, ich sehe Sie in Stockwerk achtundvierzig«, sagte sie. »Ist das richtig?«

Der gesamte achtundvierzigste Stock der Transamerica Pyramid bestand aus einem einzigen großen Konferenzraum und bot eine Rundumsicht auf die Stadt.

»Bestätigt«, erwiderte Will. »Es sah so aus, als wäre es direkt vor dem Fenster passiert.« Er atmete flach und gehetzt. »Sehr hell, wie eine Explosion.«

»Ich habe nichts gehört.«

»Ich auch nicht«, sagte Will.

»Das wird ja immer seltsamer«, murmelte sie.

»Wie bitte?«

Nun bekam sie auch noch einen Anruf über die rote Notrufleitung zum Polizeirevier. »Nichts. Rühren Sie sich nicht von der Stelle, Will. Ich bin gleich bei Ihnen.« Sie beendete die Verbindung. Dann nahm sie den Anruf auf der roten Leitung entgegen. »Pyramid-Sicherheit, hier spricht Madkins.« Sie klang ruhig und gefasst.

»Hey Jackie, alles klar bei dir?«, fragte die Stimme in der Leitung.

»Hey, Sam«, erwiderte sie. Es war Sergeant Sam Kalar vom Polizeirevier gleich die Straße runter. »Was gibt es?«

»Wir haben Meldungen über einen hellen Blitz am Gebäude erhalten«, erwiderte Kalar. »Die Leute rufen hier wie verrückt deswegen an.«

»Einer meiner Jungs hat einen Blitz gesehen, aber nichts gehört«, sagte Jackie. »Es scheint alles in Ordnung zu sein. Ich habe Strom, alle Systeme laufen. Aber wir werden es überprüfen.«

»Okay«, antwortete Sergeant Kalar. »Sag mir dann Bescheid.«

»Roger«, erwiderte sie und beendete die Verbindung.

Zeit für mein Ausdauertraining, dachte sie grimmig.
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Fünfzehn Minuten später stieg Jackie immer noch die Wendeltreppe hinauf. Sie war in guter Verfassung, aber dies war, als würde man eine einundzwanzig Stockwerke hohe Feuerleiter hinaufklettern. Nach ein paar Pausen erreichte sie schließlich das Podest, auf dem die letzte, sechs Meter hohe Leiter begann, die zur Warnlichtkammer führte.

»Ich gehe jetzt rein«, sagte sie in ihren Kommunikator.

»Roger«, ertönte Wills Stimme.

Langsam zog sich Jackie die Leiter hoch, die durch eine schmale Öffnung in den kleinen kegelförmigen Raum führte. In der transparenten Spitze befand sich die Halo3000, eine Warnlichtlampe für den Flugverkehr. Die rote Leuchte blinkte etwa vierzigmal in der Minute mit der Intensität von zwanzigtausend Candela. Das war hell genug, um die Netzhaut zu schädigen. Aber dank einer Abschirmung unter der Warnleuchte konnte Jackie die Kammer ohne Gefahr überprüfen.

»Hier oben ist alles in Ordnung.« Über die Komm-Verbindung war die Erleichterung in ihrer Stimme deutlich zu hören.

»Verstanden«, erwiderte Will.

Dann erblickte Jackie die ausgefallene Kamera in Bodennähe. Mit einer einfachen Drehung nahm sie die Kamera von ihrem Stativ. Sie steckte sie in eine Tasche, die sie extra dafür mitgebracht hatte.

Kein Grund zur Sorge, dachte sie. Insgeheim rügte sie sich dafür, dass sie sich umsonst so viele Gedanken gemacht hatte.

Als sie zur Leiter zurückging, um wieder hinunterzusteigen, zog ein leichtes Zischen über ihr ihre Aufmerksamkeit auf sich. Sie sah zur Abschirmung der Warnleuchte hoch. Schwarze Schwaden trieben langsam abwärts.

»Was zum …?«

»Was ist los, Boss?«, fragte Will.

»Da oben ist Rauch«, erklärte sie verwirrt. »Oben in der Warnlichtkammer.«

Sie lauschte der rauschenden Stille der Komm-Verbindung. Will war ebenso verblüfft wie sie. »Wir holen besser so schnell wie möglich jemanden vom Wartungsdienst her«, sagte sie. »Die Nummer der Flugsicherheit steht in der Datenbank. Rufen Sie sofort dort an und … oh mein Gott …«

Schwarzer Rauch strömte von oben in den Raum und schoss in drei großen Schwaden nach unten. Jede dieser Rauchfahnen begann Jackie zu umkreisen. Sie spürte, wie sie über ihre nackten Arme, ihr Gesicht und ihren Hals strichen. Das Letzte, was sie wahrnahm, bevor sie das Bewusstsein verlor, war, wie ihr die Arme an die Seiten gefesselt wurden und sich ein dünner Film über ihrem Mund verteilte und ihn so verschloss.

»Jackie, hören Sie mich?«, rief Will über die Komm-Verbindung. »Jackie?«

Doch sie konnte nicht antworten. Augenblicke später wurde sie ohnmächtig.
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Kapitel 2

Der Delta-Quadrant

Das Leben auf der Sternenflottenakademie war zermürbend.

Wochen des strengen, unaufhörlichen Lernens. Körperliches und geistiges Training, auf das einen kein Sport vorbereiten konnte. Brutale Stunden im taktischen Simulator, gefolgt von erniedrigenden Nachbesprechungen voller Fehleranalysen. Und dann war da noch die ständige Konkurrenz – die Schlauesten und Stärksten der gesamten Galaxis, die sich jeden Tag, jede Stunde miteinander maßen. Das forderte seinen Tribut.

Ab und an mussten die Kadetten der Sternenflotte einfach mal Dampf ablassen.

Die Chestnut Street in San Francisco – wo sich die Reichen und Schönen herumtrieben – war ein beliebter Treffpunkt. An diesem Abend strömte der berüchtigte Nebel der Stadt wie eine blasse Flüssigkeit durch die Straßen. James T. Kirk, Leonard »Pille« McCoy und ein Tellarit namens Glorak flanierten die Chestnut Street entlang. Sie waren auf der Suche nach Unterhaltung, während sie gleichzeitig jedem Ärger aus dem Weg gehen wollten. Die Sicht war schlecht. Der Nebel war so dicht, dass Personen wie Geister daraus auftauchten und wieder darin verschwanden. Wie zum Beispiel die Chinesin, die einen großen, lebenden Hummer mit sich herumtrug.

»Guter Gott!«, rief McCoy, während er aus dem Weg sprang.

Kirk lachte und sah zu, wie die Frau vorbeiging. Der Hummer wedelte mit seinen durch Gummibänder gesicherten Scheren wie ein Dirigent. Kirk winkte dem Krustentier nach. »Wir sehen uns beim Abendessen, Bernstein!«, rief er. Ein paar Schritte weiter verschwand die Erscheinung wieder im weißen Nebel, aus dem sie gekommen war.

Glorak runzelte seine schweineähnliche Schnauze. »Eure Meere bringen so seltsame Kreaturen hervor!«

»Fang mir bloß nicht mit den Meeren an«, brummte McCoy.

Kirk drehte sich zu Glorak um. »Pille hasst das Meer noch mehr als den Weltraum«, erklärte er.

»Du … hasst den Weltraum?«, fragte Glorak

»Ja, ich hasse ihn«, antwortete McCoy.

»Dann ist es ja interessant, dass Sie der Sternenflotte beigetreten sind, Dr. McCoy«, scherzte Glorak.

»Oh, ist es das?«, fragte McCoy gereizt.

Kirk legte einen Arm um McCoys Schulter. »‚Das Weltall ist nichts als Krankheit und Gefahr, umgeben von Dunkelheit und Stille‘. Ich glaube, das war das genaue Zitat.« Kirk blinzelte zu einer Neonreklame hoch, die im Nebel leuchtete. »Das gehörte zu den ersten Worten, die du zu mir gesagt hast, Pille. Das macht mich irgendwie nostalgisch.«

McCoy warf Kirk einen finsteren Blick zu. »Nostalgisch? Warum?«

»Es war eine einfachere Zeit«, erläuterte Kirk. »Unschuldiger.«

»Wenn du eines niemals warst, Jim«, erwiderte McCoy, »dann unschuldig.«

Kirk schlug McCoy auf den Rücken. »Wo wir gerade davon sprechen … lass uns ein paar Mädchen finden. Angeblich kommen sie in Scharen hierher.«

McCoy schüttelte den Kopf. »Ich finde ja nicht mal den verdammten Bürgersteig.«

»Ich habe dich vor diesem andorianischen Ale gewarnt, mein Freund«, kommentierte Glorak düster.

»Ich meine den Nebel, Herrgott noch mal«, erwiderte McCoy.

»Oh«, sagte Glorak.

»Kommt schon.« Kirk sah sie an. »Lasst uns diesen neuen Club suchen.«

Auf dem Campus hieß es, in der Nähe der Chestnut habe eine neue Holo-Karaokebar namens Delta-Quadrant aufgemacht. An diesem Abend sollte dort eine Gruppe weiblicher Kadetten einen Geburtstag feiern. Kirk verabscheute Karaoke, besonders diese neue Version, bei der man das Lied sang, während man von einer holografischen Projektion der jeweiligen Band umgeben war. Aber Kirk liebte weibliche Kadetten. Also war es taktisch gesehen ein annehmbarer Kompromiss.

Die drei Kadetten spazierten weiter die Chestnut entlang und wichen lauten Passantengruppen aus, die von einer Kneipe in die nächste zogen. Kirk hielt ein paar Leute an, um sie nach dem Weg zum Delta-Quadrant zu fragen, aber alle, die ihm begegneten, waren entweder ein wenig zu betrunken oder hatten es zu eilig, mit ihrer Eroberung nach Hause zu kommen, um eine klare Wegbeschreibung zu geben. Also irrte das Trio weiter durch Nebenstraßen. Wie gewöhnlich lief Kirk ein wenig vor.

»Ich treffe lausige Kommandoentscheidungen«, murmelte er vor sich hin. Als er in eine Gasse blickte, sah er mehrere dunkle Objekte, die im weißen Nebel herumwirbelten. Fasziniert blieb er stehen. Ihre ruckartigen Bewegungen wirkten unmenschlich. Seltsame zischende Stimmen wehten zu Kirk herüber, und ein Schauder ergriff ihn. Doch dann verschwanden die Objekte plötzlich. Die Gestalten verschmolzen wortwörtlich mit dem Nebel.

Als die anderen aufgeholt hatten, deutete Kirk in die Gasse. »Habt ihr das gesehen?«

»Was denn?«, fragte McCoy.

»Unheimliche Gestalten, die getanzt und … gezischt haben«, beschrieb Kirk.

Glorak schnaubte. »Bist du sicher, dass sie getanzt haben, Kirk?«

McCoy warf Glorak einen bösen Blick zu. »Ich hasse es, wenn du mit deiner Schnauze dieses Geräusch machst.«

Glorak grinste McCoy an und schnaubte noch ein paarmal.

»Ja, genau dieses Geräusch.« McCoy verzog angewidert das Gesicht.

Kirk starrte in den Nebel. Der Anblick war verstörend gewesen. Nach ein paar Sekunden zuckte er mit den Schultern. »Was auch immer.«

Kirk, McCoy und Glorak schoben sich weiter durch den weißen Schleier der Nacht. Als sie um die nächste Ecke gingen, hörten sie laute Musik aus einer offenen Tür direkt vor ihnen. Über der Tür schwebte das dreidimensionale Hologramm des griechischen Buchstabens Delta in der Luft und drehte sich unheimlich im Nebel.

»Ah, das muss es sein!«, rief Glorak.

Als Kirk den Club betrat, begutachtete er fachmännisch den Raum. Innerhalb weniger Augenblicke fiel sein Blick auf die bezaubernde Uhura, die mit der wohlgeformten, rothaarigen und grünhäutigen Gaila an einem Ecktisch saß. Kirk grinste – das war ein dreifacher Volltreffer. Erstens war Kadett Gaila wie alle orionischen Mädchen absolut verrückt nach Männern. Zweitens arbeitete sie im Computerlabor, und es konnte nie schaden, dort Kontakte zu haben. Und drittens … nun, eine von Kirks Lieblingsbeschäftigungen bestand darin, die prüde Uhura zu triezen. Sie war absolut hinreißend, wenn sie sich unwohl fühlte.

»Meine Herren, visieren Sie Ihre Ziele an«, sagte Kirk.

»Genau«, erwiderte McCoy. »Jeder kämpft für sich allein.«

»Die üblichen Einsatzregeln?«, fragte Glorak.

»Richtig«, antwortete Kirk. »Treffpunkt hier um 2200.«

»Aber, Mr. Kirk, das ist die Sperrstunde!«, warf der Tellarit ein.

Kirk nickte. »Gutes Argument, Mr. Glorak. Also 2155.«

»Das wird knapp, wenn was schiefgeht.«

Kirk warf einen Blick auf Uhura und Gaila. »Es wird nichts schiefgehen.«
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Kirk bewegte sich durch den Raum wie ein Mann mit einer Mission. Er ging an der Bühne des Clubs vorbei, auf der gerade eine weißhaarige Andorianerin in Netzstrümpfen mit zittriger Stimme ein uraltes Lied von Madonna sang. Während er an ihr vorbeimarschierte, warf sie ihm eine Kusshand zu. Als er Uhura erreichte, bemerkte er enttäuscht, dass ihm der Spaß schon teilweise verdorben worden war. Sie wirkte bereits so, als würde sie sich unwohl fühlen, und das lag nicht an ihm. Neben ihr bestellte Gaila lauthals einen weiteren Drink, den sie offensichtlich nicht mehr brauchte.

»Hallo, Kadetten.« Kirk winkte den beiden fröhlich zu.

»Jim Kirk!«, kreischte Gaila. Sie zeigte auf ihn. »Sieh mal! Da ist Jim Kirk!«

Uhura nickte. »So ist es.«

»Er ist total sexy!«, flüsterte sie so laut, dass Kirk jedes Wort verstehen konnte. Dann brach Gaila in schallendes Gelächter aus, das wie ein aufgeregter Wasservogel klang. Das Geräusch war so furchteinflößend, dass Kirk fast zurückgeschreckt wäre.

Er sah sich um. »Hier ist ja ganz schön was los.«

»Es ist mein Geburtstag«, lallte Gaila. Bei dem Versuch, sich verführerisch zu Kirk vorzubeugen, fiel sie fast vom Stuhl. »Wo ist mein Geschenk, Jim Kirk?« Sie grabschte sich eine Handvoll von seinem Hemd. »Ist es in deiner Tasche?«

»Oh, na ja, ich wusste nicht …«, begann er, aber Gaila unterbrach ihn, indem sie wild einer vorbeigehenden Kellnerin zuwinkte.

»Noch einen!«, brüllte sie über die pochende Musik. »Hier! Ein grüner Drink für das grüne Mädchen!« Sie deutete auf sich selbst und lachte hysterisch.

Die Kellnerin kam an den Tisch. »Ich habe Ihre Bestellung schon aufgenommen, Schätzchen. Aber wollen Sie wirklich?«

»Ich halte es für eine schlechte Idee, Gaila.« Uhura sah sie streng an.

»Großartig!«, sagte Gaila. Sie sah zu Kirk auf. »Ich bin großartig.«

»Das sehe ich.«

»Du bist ein wenig zu großartig, Gaila«, erwiderte Uhura leise.

An der Theke bereitete der Barkeeper ein trübes grünes Getränk zu und stellte es bereit. Als die Kellnerin fortging, um es abzuholen, rutschte Gaila plötzlich vom Stuhl und auf den Boden vor Kirks Füße. Sie kicherte unkontrolliert.

»Uuuuupps!«, quietschte sie.

Die Leute am Nebentisch lachten, schienen sich aber ein wenig unwohl zu fühlen.

Kirk sah sie an »Wow. Du bist total besoffen.«

»Vielen Dank!«

Während Kirk Gaila wieder auf den Stuhl half, schlang sie die Arme um seinen Hals. Kirk war kurzzeitig in Versuchung, aber dann bemerkte er, wie Uhura ihn ansah. Es war eine Mischung aus »Wage es ja nicht!« und »Bitte Gott, hilf mir!«. Also löste er sich aus Gailas Griff und eilte davon, um die Kellnerin abzufangen.

»Ich nehme das schon.« Kirk warf Geld auf ihr Tablett und schnappte sich den Drink.

»Geben Sie ihn nicht dem grünen Mädchen«, rief ihm die Kellnerin argwöhnisch hinterher.

Kirk nickte und stellte das Glas einem untersetzten, fröhlichen Kadetten namens Braxim hin, der am Nebentisch saß.

»Geht aufs Haus«, sagte Kirk.

Braxim grinste breit. »Hey, danke, Mr. Kirk.«

»Nicht der Rede wert.« Kirk beugte sich zu ihm herunter. »Und das meine ich wörtlich.«

Braxim lachte herzlich. »Ich habe die Orionerin beobachtet.« Er schlug sich zur Bekräftigung auf die Brust, wie Xanno das zu tun pflegten. »Sie werden Verstärkung brauchen. Orionische Mädchen sind wild. Vertrauen Sie mir – ich weiß das aus eigener Erfahrung.«

»Danke, Kumpel.« Kirk nahm sich vor, später mal nach diesen Erfahrungen zu fragen.

Als Kirk an den Tisch zurückkehrte, versuchte Uhura ihre Freundin gerade davon zu überzeugen, zum Campus zurückzukehren. Aber Gaila sprang plötzlich auf und verschwand ohne ein weiteres Wort auf der Toilette.

Uhura warf Kirk einen düsteren Blick zu. »So unangenehm es mir auch ist, gerade Sie zu bitten, aber ich brauche Ihre Hilfe.«

»Okay.«

»Ich bezweifle, dass sie es zurück zum Campus schafft«, erklärte Uhura. »Am besten bringen wir sie zum Shuttle in der Powell Street. Das ist nur ein paar Blocks entfernt.«

Kirk nickte. »Aber das wird Sie etwas kosten.«

Uhura kniff misstrauisch die Augen zusammen. »Ich hoffe, das ist ein Scherz.«

»Verraten Sie mir einfach Ihren Vornamen.« Kirk schenkte ihr sein berühmtes Lächeln, das die meisten Mädchen ins Schwärmen geraten ließ.

Doch Uhura starrte ihn nur an.

»Dann also keinen … Handel?«, fragte Kirk. Uhura verdrehte die Augen und stand auf, um nach Gaila zu sehen. »Okay, dann helfe ich Ihnen eben so«, rief Kirk ihr nach, »wie auch immer Sie heißen mögen.« Als Uhura durch die Tür zur Toilette verschwand, ohne zu antworten, fügte er hinzu: »Ich warte hier auf dich, Liebling.«

Kirk machte McCoy ausfindig und zog den Arzt schnell von ein paar potenziellen »Patientinnen« fort. »Wir müssen Uhura und Gaila zum Shuttle begleiten«, erklärte er schnell.

»Warum?«, fragte McCoy. »Es ist doch nur ein paar Straßen entfernt. Außerdem störst du hier gerade ein wenig.« Er deutete diskret auf eine süße Blondine, die an einem pinkfarbenen Cocktail nippte.

Kirk winkte ihr zu. Sie winkte zurück. Konzentrier dich.

»Da draußen ist es sehr neblig. Und gefährlich.«

»Machst du Witze?«, rief McCoy aus. »Diese Frauen sind von der Sternenflotte in Selbstverteidigung ausgebildet worden, Jim! Sie können sehr gut auf sich selbst aufpassen.«

»Das weiß ich«, erwiderte Kirk. »Aber Gaila ist sternhagelvoll. Uhura muss sie in ihr Zimmer zurückbringen.«

»Meine Güte, Jim, ich bin Arzt und kein Babysitter«, sagte McCoy, dessen Blick auf der Blondine verweilte.

»Aber vielleicht erweisen sich in diesem Fall deine medizinischen Kenntnisse als nützlich.«

»Das Mädel braucht meine Kenntnisse nicht.«

Kirk packte McCoy an der Jacke. »Okay, Pille, aber ich brauche dich. Diese Orionerin jagt mir eine Heidenangst ein.«

McCoy grinste. »Das ist ja mal was ganz Neues.«

»Ich glaube außerdem, dass wir noch ein paar Leute mehr brauchen.« Kirk sah sich im Club um.
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Zehn Minuten später standen Glorak und Braxim mit Kirk und McCoy an der Tür, die zur Damentoilette führte.

Bei Tellariten und Xanno handelte es sich jeweils um stämmige, starke Spezies, also war dieses Duo eine angenehme Ergänzung ihrer Eskorttruppe. Und Braxim war, wie die meisten Xanno, ein lebenslustiger Bursche, der Gesellschaft liebte. Mit seiner breiten, fassartigen Brust und der ausgeprägten Stirnwölbung wirkte es immer so, als würde er sich vorbeugen.

»Ich liebe solche Nächte!«, rief er aus und schlug sich dabei auf die Brust. »Ich finde Küstennebel so belebend und romantisch, besonders wenn kein Methanbestandteil darin enthalten ist.«

McCoy nickte. »Ja, Methannebel versetzt der Romantik wirklich einen Dämpfer.«

Plötzlich kam Uhura aus der Damentoilette. Allein. »Ist sie schon herausgekommen?«, fragte sie stirnrunzelnd.

»Gaila?«, fragte Kirk. »Nein.«

»Sind Sie sicher?«

Kirk sah sich um. »Wir stehen hier seit etwa zehn Minuten. Wann haben Sie sie das letzte Mal gesehen?«

»Erst vor einer Minute«, erwiderte sie. »Sie war in einer der Kabinen. Ich bin nur raus, um mir die Hände zu waschen, und dann war sie fort.« Uhura verschwand noch einmal in der Toilette, dann kam sie zurück.

»Das Fenster ist offen«, sagte sie wütend.

»Mist. Dann müssen wir sie suchen.«

Die fünf Kadetten stürmten zum Eingang des Clubs. Dort wandte sich Kirk an die Gruppe. »Pille, du überprüfst mit Glorak den Hinterhof und die Seitenstraßen. Braxxy und ich gehen auf die Chestnut. Sie kann nicht weit sein.« Er wandte sich an Uhura. »Sie sollten hierbleiben, für den Fall, dass sie zurückkommt, um nach Ihnen zu suchen.«

»Oh, das wird sie nicht.« Uhura betrachtete verärgert den nebligen Gehweg. »Sie ist auf der Jagd. Ich habe Gaila schon so gesehen. Sie ist dann unaufhaltsam.«

»Ich bange um die Männer dieser Stadt«, murmelte McCoy.

»Sie war wirklich ziemlich betrunken.« Braxim spähte in den Nebel. »Wie weit kann sie schon gekommen sein?«

Kirk sah McCoy an.

»Ziemlich weit«, antworteten sie gleichzeitig.
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Die Kadetten teilten sich in zwei Gruppen auf – das Resultat ihrer guten taktischen Ausbildung bei der Sternenflotte. McCoy, Uhura und Glorak marschierten auf den Shuttlelandeplatz an der Powell Street zu. Dazu mussten sie vier Häuserblocks den Russian Hill hinaufgehen – ein steiler Anstieg. Währenddessen suchten Kirk und der bullige Braxim die Straßen des Marina Districts ab. Ein plötzlicher Windstoß vom Land wühlte den Nebel um sie herum auf. Er trieb in Schwaden davon und wirkte dabei fast lebendig.

»Magst du den Nebel immer noch, Braxxy?«, fragte Kirk, der sich die Augen rieb.

Braxim lächelte ironisch. »Er ist gerade tatsächlich ein wenig unfreundlich«, gab er zu.

Kirk deutete auf eine altmodische Neonreklame mit der Aufschrift »Paks Lebensmittel« an einer Straßenecke vor ihnen. »Du bist dran«, sagte er. »Ich gehe schon mal ein bisschen vor und schaue mich um.«

Während Braxim den Laden betrat, um dort nach Gaila zu fragen, ging Kirk die Straße entlang und suchte nach Seitengässchen.

Plötzlich hörte er Gaila. Sie sang.

»Gaila«, rief er. »Wo steckst du?«

Kirk folgte dem Klang zum Eingang einer Gasse hinter einem der klassischen Reihenhäuser. Plötzlich verstummte der Gesang – und wurde durch eine zischende, metallisch klingende Stimme ersetzt. Jetzt hörte Kirk, wie Gaila keuchte. Er lief in die Gasse, bis er undeutlich Gailas Silhouette sehen konnte. Bei ihr war eine düstere, in den Nebel gehüllte Gestalt, die sich wie ein schwarzer Mantel um sie gelegt hatte. Kirk zögerte einen kurzen Moment und fragte sich, ob er da in etwas hineinplatzte. Keuchte oder stöhnte Gaila?

Kirk entschied, dass sie die Begegnung nicht genoss. Sie klang, als würde sie ersticken. Wenn er falschlag, würde er sich dann damit auseinandersetzen. Er musste sichergehen, dass Gaila nicht in Schwierigkeiten steckte.

»Hey!«, rief Kirk. »Hey, du!«

Die Gestalt, die über Gaila gebeugt stand, richtete sich auf – sie war riesig, bestimmt über zwei Meter groß. Das Zischen wurde zu einem vertrauten Klang, aber Kirk erkannte ihn nicht sofort. Er rief erneut, diesmal in seiner »Kommandostimme«, die er im Unterricht gelernt hatte. Aber die dunkle Gestalt bewegte sich nicht.

Dann stöhnte Gaila vor Schmerz auf. Nun war Kirk wütend.

Er holte Anlauf, stürmte los, machte einen Schritt zur Seite und trat zu. Er war davon überzeugt, einen sauberen, leichten Treffer zu landen, aber sein Fuß traf nichts als Luft. Plötzlich steckte er in einem Schwitzkasten. Der Kerl war unglaublich stark. Kirk konnte die Arme nicht bewegen. Dann wurde es schlimmer. Er spürte, wie sich eine Art klebrige Folie über sein Gesicht legte. Er konnte sich nicht rühren und nun auch nicht mehr atmen.

Im nächsten Moment brach Braxim aus dem Nebel.

»Ich habe die Polizei verständigt!«, rief er dem Angreifer zu und hielt dabei seinen Kommunikator hoch. »Ich habe den Notruf kontaktiert!«

Plötzlich löste sich die Folie von Kirks Gesicht. Er fiel zu Boden, schnappte nach Luft und blickte gerade rechtzeitig auf, um zu sehen, wie der Nebel auf Braxim zurollte.

Mit einer unglaublich tiefen Stimme sagte das Wesen etwas in einer Sprache, die Kirk nicht verstand. Es schien mit Braxim zu sprechen.

Dann verschwand der Angreifer im dichten Nebel.


[image: image]

Kapitel 3

Zwei Tests

Am nächsten Tag ließ sich Dr. Charles Griffin, der Leitende Medizinische Offizier der Akademie, von einem Team der besten Medizinkadetten, einschließlich Leonard McCoy, dabei helfen, Gaila eingehend zu untersuchen. Auch wenn die Polizei von San Francisco bei der ersten Überprüfung des Tatorts dabei gewesen war, die Kadetten Kirk und Braxim befragt und einen offiziellen Bericht angefertigt hatte, wurde der Vorfall nun als Sternenflottenangelegenheit behandelt.

Die junge Orionerin, die nach dem Angriff das Bewusstsein verloren hatte, war ohne Erinnerung daran wieder aufgewacht. Abgesehen von einem trockenen Husten schien sie nicht weiter beeinträchtigt zu sein. Tatsächlich ging es Gaila sogar wieder so gut, dass sie großes Interesse an den jungen männlichen Ärzten wie McCoy zeigte.

»Bitte bewegen Sie sich nicht so viel, wenn Sie vom Arzt gescannt werden«, sagte McCoy zum dritten Mal.

Gaila sah sich im kleinen Untersuchungsraum um. »Von welchem Arzt sprechen Sie?«, fragte sie verwirrt.

McCoy hielt seinen medizinischen Trikorder hoch.

»Von mir!«, erwiderte er gereizt.

»Oh. Sprechen Ärzte von sich selbst immer in der dritten Person?«

»Ich habe keine Ahnung. Hören Sie auf, sich zu bewegen.«

Er aktivierte den Scanner und bewegte ihn langsam über Gaila, um eine Analyse ihres Oberkörpers auszuführen.

»Es ist schwer, still liegen zu bleiben«, flüsterte Gaila.

»Warum?«, fragte McCoy. »Haben Sie Schmerzen?«

»Nein«, erwiderte die Orionerin.

McCoy sah sich stirnrunzelnd die Ergebnisse des Trikorderscans an. »Was ist dann Ihr Problem, Frau?«

Sie rutschte auf dem Untersuchungstisch hin und her. »Dieses Krankenhaushemd fühlt sich an wie … auf Sandpapier zu sitzen.«

»Dann ziehen Sie es doch aus.«

Gaila riss die Augen auf, während McCoy ein paar Knöpfe drückte und den medizinischen Trikorder für einen zweiten Scan über Gailas Körper hielt. Als er aufsah, warf sie ihm einen durchtriebenen Blick zu.

»Ist das ein Code-Sieben-Befehl, Doktor?«, fragte sie und ließ das Hemd ein wenig ihre Schultern hinunterrutschen.

Aber McCoy sah einfach wieder auf das Gerät in seinen Händen. Als sein Blick dem Trikorder nach oben folgte, entdeckte er etwas unter Gailas Kinn. Der Arzt strich mit dem Zeigefinger über ihren Hals.

Sie erschauerte unter seiner Berührung. »Mmm, das fühlt sich gut an.«

»Wann haben Sie zum letzten Mal gebadet?«, fragte McCoy, der seinen Finger betrachtete.

»Gestern«, antwortete sie stirnrunzelnd.

»Sind Sie sicher?«

»Ja, natürlich«, sagte sie ein wenig empört. Sie zog sich das Hemd wieder über die Schultern, da sie spürte, dass ihr Verführungsversuch zum Scheitern verurteilt war. »Ich hätte auch heute Morgen geduscht, aber ich bin in der Intensivstation aufgewacht und war mit einem Haufen Schläuche verbunden.«

McCoy hielt seinen Finger hoch. Die Spitze war ganz schwarz.

Gaila sah verwirrt aus. »Was ist das?«

McCoy ging zur nächsten Konsole. Er drückte auf einen der Knöpfe und zeichnete seinen Bericht auf: »Bei der vorläufigen körperlichen Untersuchung findet sich ein kreidiger schwarzer Rückstand auf Kadett Gailas Haut. Der medizinische Trikorderscan zeigt außerdem Spuren einer internen mikroskopischen Verunreinigung besonders in zwei inneren Organen.« Er dachte kurz nach. »Einschließlich einem, das nur bei weiblichen Orionern vorkommt.«

Nun runzelte auch Gaila die Stirn.

»Sprechen Sie von einer Infektion?«

»Möglicherweise. Oder vielleicht von einer injizierten Substanz. Die Analyse des medizinischen Trikorders ist uneindeutig, was seltsam ist.« Er hielt das Gerät hoch und warf einen erneuten Blick auf die Anzeige. »Sehr seltsam.«

Jetzt sah Gaila richtiggehend beunruhigt aus. »Sie denken, dieser Typ hat mich infiziert? Womit?«

McCoys Stimme wurde ein wenig sanfter. »Schwer zu sagen«, erwiderte er. »Aber ich würde mir keine allzu großen Sorgen machen, Kadett. Ihre Biowerte sind perfekt, und mein Scan zeigt keine Toxine an. Das heißt, dass Sie nichts Invasives angreift. Sie scheinen bester Gesundheit zu sein. Und Ihre Freunde haben den Angreifer aufgehalten, bevor etwas Schlimmes passieren konnte.«

Gaila wollte ihren Hals berühren, aber McCoy hielt schnell ihre Hand fest.

»Es tut mir leid, aber davon brauche ich Proben für das Labor.«

Gaila nickte, wirkte aber immer noch beunruhigt.

»Und was passiert als Nächstes?«, fragte sie.

McCoy zog sterile Handschuhe über, riss ein Probenkit auf und entnahm den Tupfer. Er strich damit über Gailas Hals. »Dr. Griffin, der Leitende Medizinische Offizier, wird einen ausführlichen Ganzkörperscan anordnen. Dann entnehmen wir ein paar Flüssigkeitsproben – Blut, Speichel, Urin – und schicken sie zur Überprüfung in die Pathologie.« Er lächelte Gaila ermutigend zu. »Nur um sicherzugehen, dass alles in Ordnung ist.«

Gaila nickte erneut. »Ich wünschte, ich könnte mich daran erinnern, was letzte Nacht passiert ist.«

McCoys ermutigendes Lächeln verschwand, und er wurde wieder ernst. »Junge Dame, der Marina District ist zwar eines der besseren Viertel, aber wir befinden uns immer noch in einer Großstadt. Dort nachts allein herumzulaufen, ist keine gute Idee. Besonders wenn man dazu noch … beeinträchtigt ist.«

»Wollen Sie damit andeuten, dass ich selbst schuld an dem Angriff bin?«, fragte Gaila unwirsch.

»Nein!«, antwortete McCoy. »Natürlich nicht.« Er räusperte sich. »Dennoch …«

»Hören Sie, Doktor«, sagte Gaila mit gesenkter Stimme.

Jetzt wirkte McCoy nervös. »Ja, Kadett?«

Gaila lehnte sich zu ihm vor. »Sie mögen ja recht süß sein, aber Sie müssen an Ihren Manieren arbeiten.« Sie schüttelte den Kopf. »Die sind nämlich furchtbar.«
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Jeder wusste, dass der Konkurrenzkampf im Kommando-College der Akademie besonders hart war. Dort wurden die Besten und Klügsten der Sternenflotte – die zukünftigen Kommandanten und Brückenoffiziere – ausgewählt.

Die, die nicht das Zeug dazu hatten, wurden ausgesiebt. Es war die praktische Anwendung der Theorie der natürlichen Auslese.

Und es war James T. Kirks Lieblingsplatz auf dem Campus.

Außer an diesem Tag. Heute bekam Kirk von seinem Teammitglied und Erzfeind, Kadett Viktor Tikhonov, den Arsch versohlt.

Noch schlimmer war, dass es in einem seiner Lieblingsfächer geschah – dem Taktischen Training für Fortgeschrittene oder kurz TTF.

Gut ausgebildete Außenteams waren für die übergeordnete Mission der Sternenflotte äußerst wichtig. Die Ausbildung war sehr körperbetont, verlangte aber auch nach kreativer Entscheidungsfindung in Extremsituationen – also den Führungseigenschaften, die die Sternen-flotte bei ihren zukünftigen Anführern sehen wollte.

Nur die besten Studenten durften am TTF teilnehmen, und weniger als die Hälfte dieser Personen bestand den Kurs. Die Kadetten wurden in Fünferteams aufgeteilt und mussten ein sechsmonatiges hartes Training durchstehen. Die beiden besten Teams kamen dann in eine finale Testrunde, eine Reihe von drei taktischen Szenarien. Jedes Szenario konzentrierte sich auf eine der drei wichtigsten Arten des Außeneinsatzes: Sicherheit, Erforschung und Erstkontakt.

»Erstkontakt« war der Sternenflottenbegriff für die Begegnung mit einer neuen Spezies und dem Beginn der Föderationsdiplomatie vor Ort.

Die zwei verbliebenen Kadettenteams nannte man Alpha und Delta. Jedes Team musste für die letzte Testrunde einen Anführer bestimmen. Kirk war zum Captain des Delta-Teams gewählt worden, während sich Team Alpha für Tikhonov entschieden hatte. Die Ausbilder hatten bereits Kirks wagemutigen, intuitiven Führungsqualitäten bemerkt, und seine Teamkollegen mochten und respektierten ihn. Zwei Wochen zuvor hatte Kirk Delta zum höchsten Punktestand im Erstkontakt-Szenario geführt.

Aber Kirks Rivale Tikhonov war ebenso gut wie arrogant. Und er war sehr arrogant.

Nun machte der Alpha-Captain Kirks Team gerade so richtig fertig.

Die Übung an diesem Montag, das Cairo-Wrack-Szenario, war die letzte Prüfung der Sicherheitsmissionen. Es war ein anstrengender und gefährlicher Test, der zwei Teams an Bord der U.S.S. Cairo, eines verlassenen, antriebslosen Kreuzers der Constitution-Klasse, gegeneinander antreten ließ.

Bewaffnet mit Phasern, die auf leichte Betäubung eingestellt waren, wurden die beiden Kadettenteams gleichzeitig in verschiedenen Hangarbuchten in der zylinderförmigen Antriebssektion abgesetzt. Das Ziel der Teams bestand darin, als Erstes die Untertassensektion zu erreichen.

Dort sollten sie die Hauptbrücke der Cairo sichern und sie zwei Stunden lang gegen das andere Team verteidigen. An der Steuerkonsole vor dem Kommandosessel war ein Timer mit zwei Knöpfen installiert, einem roten für das Delta-Team und einem blauen für die Alphas. Um die Brücke zu sichern, musste ein Mitglied des Teams, das zuerst auf der Brücke eintraf, den entsprechenden Knopf drücken, um den Timer zu starten. Wenn der Knopf dann zwei Stunden lang ununterbrochen gedrückt blieb, hatte das Team gewonnen. Wenn es dem anderen Team gelang, seinen eigenen Knopf zu drücken, wurde der Timer wieder auf null gestellt.

Daher konnte das Cairo-Wrack-Szenario viele Stunden in Anspruch nehmen. Ein besonders berüchtigter Kampf im Jahre 2249 hatte sogar zwei ganze Tage gedauert.

Die Aufgabe wurde durch die Schwerelosigkeit und den geringen Sauerstoffgehalt an Bord der Cairo erschwert. Die Kadetten trugen unerschöpfliche Kreislaufatemgeräte, die die Sicht einschränkten, und weil sie schwerelos waren, mussten sich die Kadetten von den Wänden und anderen Oberflächen abstoßen, um zu manövrieren.

Tikhonov war an diesem Morgen effizient und unerbittlich gewesen. Die körperlichen Fähigkeiten des Russen waren an der Akademie unerreicht und passten perfekt auf die Szenerie eines antriebslosen Raumschiffes. Sein Team hatte die Brücke in Rekordzeit erreicht.

Jetzt versuchte Kirk verzweifelt, seine Mannschaft wieder zusammenzubekommen.

»Mr. Glorak!«, zischte er in seinen Kommunikator, während er einen silbernen Luftschacht entlangrobbte. »Hören Sie mich? Over.«

Ein Phaserschuss jaulte den Schacht entlang. Glücklicherweise verfehlte er ihn. Panisch stieß Kirk eine Luftschachtabdeckung direkt unter sich auf, kletterte durch die Öffnung und schwebte in einen schwach beleuchteten Raum voller Sofas.

»Glorak?«, sagte er. »Ist hier irgendjemand?«

Gloraks Stimme krächzte über den Kommunikator. »Captain Kirk«, stieß er hervor, »ich habe die Mannschaft verloren.«

»Was?«

»Die Mannschaft, Captain!«, erwiderte Glorak und klang dabei angespannt und erschöpft. »Sie ist weg. Mr. Raynor und Mr. Marcus sind beide bewusstlos und … Ja, ja, es sieht so aus, als wäre Mr. Simmons gefangen genommen worden.«

Kirk konnte es nicht glauben. »Wollen Sie mich auf den Arm nehmen?«

Weitere Phaserschüsse zischten durch den Raum.

Kirk erhaschte einen kurzen Blick auf zwei Gegner in blauen Alpha-Westen. Die Deltas trugen Rot. Er befestigte seinen Allzweckgürtel an einer Wand, um nicht wild herumzuschweben, und dachte kurz über seine Situation nach.

Kirk hatte angenommen, dass Tikhonov einen Vorteil aus seiner überlegenen Kraft ziehen und sich durch das Lüftungssystem zur Hauptbrücke bewegen würde, während das restliche Alpha-Team seine Spuren verwischte. Also hatte sich Kirk dafür entschieden, es ebenso zu machen. Er hatte sein gesamtes Delta-Team unter der Leitung von Glorak den offensichtlichsten Weg zur Untertassensektion nehmen lassen – direkt das Abluftsystem der Torpedos entlang. Auf diese Weise hätten sie auf das Alpha-Team treffen und es gefangen nehmen sollen. Währenddessen hatte Kirk eine umständliche Route über eine Reihe von Beobachtungsdecks genommen. Er hatte vorgehabt, durch die Luftschächte zur Krankenstation zu robben und dann über fünf Decks mit Mannschaftsquartieren schließlich im Andockport direkt hinter der Hauptbrücke zu landen.

Dort hatte Kirk Tikhonov überraschen, ihn vielleicht in einem klassischen Duell überwältigen und dann die Brücke einnehmen wollen. Kirk hatte das für einen tollen Plan gehalten – theoretisch. Nun wurde ihm klar, dass dieser Plan praktisch gar nicht so toll war.

»Ich stehe hier unter schwerem Beschuss, Captain«, rief Glorak. »Wo sind Sie?«

»Ich … ich weiß es nicht«, flüsterte Kirk. »Es sieht aus wie ein Erholungsbereich. Ich glaube, ich habe eine falsche Abzweigung genommen.«

»Na toll«, erwiderte Glorak.

»Wie konnten wir so viele Männer verlieren?«, fragte Kirk mit leicht erhobener Stimme.

»Es war ein Hinterhalt«, erwiderte Glorak. »Mr. Tikhonov hat Raynor und Marcus aus einem Torpedoschacht heraus erwischt. Ich muss zugeben, es war ziemlich beeindruckend.«

»Tikhonov ist hier?«, rief Kirk aus. »Wer ist dann auf der Brücke?«

»Ich habe keine Ahnung, Captain. Aber ich kann nicht …«

Kirk sah auf seinen Kommunikator. »Glorak?«

»Nein, Mr. Kirk«, erwiderte eine vertraute Stimme mit russischem Akzent. »Hier ist nicht Glorak. Hier spricht die Stimme Ihrer beschämenden Niederlage.«

»Hey, Viktor.« Kirk versuchte lässig zu klingen.

»Ihr gesamtes Team ist ausgeschaltet, Kamerad.«

»Abgesehen von mir.«

»Ja, abgesehen von Ihnen.«

»Dann sind Sie ja genau in meine Falle getappt.«

Der Russe lachte leise. »Sie werden eines Tages einen guten dritten Offizier auf der Brücke meines Schiffes abgeben, Mr. Kirk.«

»Wo wir gerade von der Brücke sprechen – wir werden uns dort gleich sehen, Vik«, sagte Kirk. »Bringen Sie all Ihre Männer mit. Ich will einen fairen Kampf.«

Wieder lachte Tikhonov. »Ich mag Sie, Kirk. Ich werde meine Späher aus der Offiziersmesse zurückziehen, damit Sie sich mit Würde ergeben können.«

»Ich bin in der Offiziersmesse?«, fragte Kirk und sah sich um.

»Ja, Mr. Kirk.«

»Oh.«

Plötzlich hörte der Phaserbeschuss auf. Kirk warf einen vorsichtigen Blick über die Konsole, hinter der er sich versteckt hatte. Der Raum war leer. Keine Alpha-Westen.

»Vielen Dank auch, Viktor.«

»Wollen Sie die Bedingungen Ihrer Kapitulation aushandeln?«, fragte Tikhonov.

Kirk lächelte und schaltete seinen Kommunikator aus.

»Kirk Ende«, sagte er zu sich selbst.

Er zog den Trikorder vom Gürtel. Nachdem er eine schematische Darstellung des Belüftungssystems der Cairo aufgerufen hatte, legte er einen Weg zur Brücke fest und baute dabei Zwischenstationen ein – etwas, das er schon früher hätte machen sollen. Es überraschte ihn, dass dieser Raum auf dem C-Deck lag, nur zwei Decks unterhalb der Brücke.

Kirk löste seinen Gürtel von der Wand und stieß sich nach oben ab, zum offenen Luftschacht direkt über ihm.

»Das wird lustig.«
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McCoy konnte nicht glauben, was er sah. Seine Finger huschten über die digitalen Tasten des Quantenmolekularmikroskops, während er den Fokus und die Scaneinstellungen anpasste.

»Ich habe es Ihnen doch gesagt«, bemerkte ein Mann in einem weißen Laborkittel. Er sah aufgeregt über McCoys Schulter. »Sehen Sie? Ich bin nicht verrückt.«

McCoy blinzelte erneut in das Mikroskop. Dann stellte er es noch einmal anders ein. Schließlich sah er auf. »Sie bewegen sich.«

»Sie tun so viel mehr, als sich einfach nur zu bewegen, Dr. McCoy!«

»Das stimmt«, pflichtete ihm McCoy bei.

Der Mann im Laborkittel war Dr. Naamba Reyjik, der Leiter des pathologischen Labors am Medizinischen Seminar. Sein Lächeln enthüllte zwei Reihen strahlend weißer Zähne, die sich von seiner dunklen Haut umso stärker abhoben. Er klopfte McCoy auf den Rücken.

»Es handelt sich hierbei zweifellos um einen Erstkontakt!« Dr. Reyjik stach mit einem Finger in die Luft, um seine Aussage zu betonen. »So etwas haben wir noch nie zuvor gesehen, mein Freund. Nichts in der Datenbank der Sternenflotte kommt da auch nur annähernd heran. Glauben Sie mir, ich habe es überprüft. Damit habe ich die letzten zwei Stunden verbracht. Mein ganzes Team ist darauf angesetzt. In der medizinischen oder wissenschaftlichen Literatur gibt es keinen solchen Präzedenzfall.«

McCoy nickte. Auch er spürte einen Anflug von Aufregung. Dann fiel ihm etwas mit der Wucht einer Granate ein.

»Meine Patientin!«, rief er aus.

McCoy stürmte aus dem Labor und rannte dabei fast eine Gruppe Praktikanten über den Haufen. Er lief zum Turbolift, der offen und leer war. McCoy sprang hinein, schlug mit der Faust auf einen Knopf und fuhr hinunter zur Diagnostikabteilung. Dort rannte er aus dem Aufzug und vorbei an zwei besorgten Schwestern.

Als er in Gailas Zimmer ankam, schlief sie gerade unruhig.

McCoy eilte an ihre Seite. Er kniete sich vor sie und schüttelte sie vorsichtig wach. Sie setzte sich kerzengerade auf … und begann damit, sich kräftig den Bauch zu kratzen.

»Dr. McCoy«, murmelte sie schläfrig und lächelte, »haben Sie mich dabei beobachtet, wie ich von Ihnen geträumt habe?«

McCoy sah zu, wie Gaila eine Weile über ihre Rippen kratzte. Dann hielt sie plötzlich inne und sah ihre Hände an.

»Wow.« Sie berührte ihren Oberkörper an mehreren Stellen. »Es hat aufgehört.«

»Was hat aufgehört?«, fragte McCoy.

»Das Jucken«, erwiderte Gaila. »Einfach so. Hm. Wahrscheinlich habe ich es nur geträumt.«

»Erzählen Sie mir von Ihrem Traum«, sagte McCoy. Er nahm den medizinischen Trikorder vom Beistelltisch neben dem Bett und aktivierte den Scanner.

Gaila, die den Grund für seine Frage missverstand, schüttelte ihr Haar und richtete ihr Krankenhaushemd. »Es war verrückt, Leonard«, begann sie mit hauchender Stimme. McCoy verzog das Gesicht, als er hörte, wie sie seinen Vornamen benutzte, aber er unterbrach sie nicht. »Ich ging durch den Nebel eine Straße oder so etwas entlang. Der Nebel war dicht, aber er war nicht so feucht wie normaler Nebel. Er war trocken und kratzig. Er klebte an mir und kam mir in die Augen.« Sie bewegte die Hand vor dem Gesicht, um ihre Erzählung zu unterstreichen. »Das war sehr unangenehm.«

»Halten Sie bitte still.« McCoy begann einen neuen Trikorderscan von Gaila, angefangen an ihren Füßen. »Was ist dann passiert, Kadett?«

»Bitte nennen Sie mich doch Gaila«, hauchte sie und zwinkerte ihm zu.

»Ich bevorzuge ‚Kadett‘«, sagte McCoy. »Momentan bin ich Ihr behandelnder Arzt.«

Gaila verdrehte die Augen. »Wie auch immer.« Der hauchende Tonfall verschwand. »Dann fing es an, überall fürchterlich zu jucken. Es fühlte sich so an, als wäre der Nebel unter meiner Haut, in meinem Mund und meiner Nase. Aber ich fing an zu weinen, und das hat alles verändert.«

McCoy drückte auf einen Knopf am Trikorder. »Warum?«

»Das weiß ich nicht genau.« Gaila runzelte die grüne Stirn. »Ich erinnere mich nur noch daran, dass ich mir die Augen gerieben habe. Meine Hände waren schwarz.«

»Schwarz?«, fragte McCoy.

»Ja.«

McCoy legte zwei Finger unter Gailas Kinn und hob ihren Kopf leicht an.

»Kadett, wir haben Sie doch gebeten, sich noch nicht zu waschen.«

»Das habe ich auch nicht«, erwiderte sie.

Auf Gailas Hals war keine Spur mehr von dem kreidigen schwarzen Rückstand zu sehen. McCoy sah auf die Trikorderanzeige. »Da hol mich doch der Teufel.«

Plötzlich schwang die Tür auf. Es war Dr. Reyjik. Er nickte Gaila zu und wandte sich dann an McCoy.

»Es ist weg, oder, Doktor?«, sagte er.

McCoy hob eine Augenbraue. »Woher wissen Sie das?«

Reyjik machte große Augen. »Weil die … Substanz in diesem Moment versucht, aus unserer Quanteneindämmungskammer zu entkommen. Ich habe ein paar Minuten zugesehen. Bemerkenswert. Aber da die Partikel von subatomarer Größe sein müssten, um herauszukommen, gelingt es ihnen nicht.«

»Mein Gott.« McCoy schüttelte den Kopf.

Gaila sah von einem Arzt zum anderen.

»Kann mir einer von Ihnen sagen, was los ist?«, fragte sie.

McCoy hielt seinen medizinischen Trikorder hoch. »Laut dieser Anzeige sind die mikroskopischen Verunreinigungen aus Ihrem Körper verschwunden. Sie sind vollkommen weg.«

»Wo sind sie hingegangen?«, fragte Gaila.

McCoy und Reyjik sahen sich an. Dann zuckte McCoy mit den Schultern.

»Ich schätze, sie sind nach Hause gegangen.«
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Fünf Alphas unter der Leitung von Viktor Tikhonov würden bald auf der Hauptbrücke der U.S.S Cairo auftauchen. Kirk, der im Turboliftschacht hinter der Brücke schwebte, beobachtete die Situation. Es sah nicht gut aus.

Nachdem er mehrere Luftschächte hinaufgeschwebt war, hatte Kirk die Brücke verlassen vorgefunden. Die beiden Alpha-Späher, auf die er in der Offiziersmesse getroffen war, hatten die Brücke wahrscheinlich schon früher gesichert – ihr blauer Knopf am Timer war gedrückt gewesen, als er angekommen war. Aber nun waren die beiden nicht mehr zu sehen.

Kirk hatte bereits den roten Knopf des Delta-Teams gedrückt. Danach hatte er im Werkzeugschrank der Brücke eine Brechstange gefunden und damit die Türen des Turbolifts halb aufgestemmt – in der schwerelosen Umgebung keine leichte Aufgabe. Er hatte sich im offenen Schacht versteckt. Drei Decks unter ihm blockierte der ausgefallene Turbolift den Schacht. Nun musste er nur noch die Brücke zwei Stunden lang gegen fünf Leute verteidigen.

Kirk glaubte nicht an hoffnungslose Szenarien. Aber er war realistisch. Die Chancen standen schlecht für ihn.

Ich muss zumindest Tikhonov ausschalten und vielleicht einen oder zwei der anderen Jungs, dachte er. Auf diese Weise würde er aus diesem Desaster mit einem Hauch von Würde hervorgehen.

Also wartete Kirk geduldig.

Und lauschte aufmerksam.

Aber er hörte nichts … außer achtundsechzig quälende Minuten perfekter Stille.

Was treibt Viktor nur?, fragte er sich.

Die ganze Zeit hielt Kirk seinen Phaser auf den Hauptluftschacht in der Decke gerichtet, weil er davon überzeugt war, dass Team Alpha von dort kommen würde. Es war für Tikhonov der beste Weg, seine Übermacht wirksam einzusetzen.

Nach diesen achtundsechzig Minuten ertönte ein lautes Klappern aus dem Deckenschacht. Kirk verlangsamte seine Atmung und zielte. Plötzlich schossen Phaserstrahlen aus dem Luftschacht. Kirk drückte noch nicht ab. Er war davon überzeugt, dass die Alphas keine Ahnung hatten, wo er war.

Funkelnde Energieblitze zuckten aus dem offenen Schacht in alle Richtungen und prallten von Konsolen und Sesseln ab. Das ist nur Feuerschutz, dachte Kirk, während er weiterhin durch die halb offenen Turbolifttüren zielte, bereit für den Angriff.

Der Lärm und das aufblitzende Phaserfeuer aus dem Luftschacht lenkten ihn ab. So sehr, dass Kirk nicht bemerkte, wie die Temperatur im Schacht anstieg, bis es zu spät war.

Das Letzte, was er hörte, bevor ihn ein Betäubungsschuss traf, war das Geräusch, als Viktor Tikhonov und ein weiterer Alpha-Kadett das geschmolzene Dach des Turbolifts direkt unter ihm zurückbogen.

Kirk blieb lange genug bei Bewusstsein für einen letzten Gedanken: Ich wurde überlistet.
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Kapitel 4

Schwarze Teilchen

Kadett Uhura blätterte die Seiten eines sogenannten »Frauenmagazins« durch, während sie im Wartebereich des College-Krankenhauses saß. Bei einem bestimmten Artikel hielt sie inne. »Zehn gute Gründe für einen älteren Mann«, lautete der Titel. Ein bitteres Lächeln erschien auf ihrem Gesicht.

Das Telefon am Empfang klingelte. Als die Schwester dranging, warf Uhura das Magazin wieder auf den Stapel. Dann stand sie auf und tigerte umher.

»Diagnostikabteilung«, sagte die Schwester.

Gaila hatte Uhura morgens angerufen und dabei vollkommen gesund und glücklich geklungen. »Du brauchst mich nicht zu besuchen. Leider werde ich bestimmt bald entlassen«, hatte die Orionerin gesagt. »Ein paar von diesen Ärzten sind echt total heiß. Ich habe schon ein Auge auf einen bestimmten geworfen, und ich glaube, dass er total auf mich steht!«

Aber ein paar Stunden danach hatte Gaila erneut angerufen, und dieses Mal hatte sie sehr verwirrt geklungen. »Sie haben etwas an mir oder in mir gefunden, und jetzt müssen sie ein paar Tests oder so was mit mir machen. Außerdem ist noch etwas anderes passiert. Aber sie sagen mir nicht was. Und jetzt sind hier alle total ernst.« Also hatte Uhura versprochen, sie zu besuchen. Gaila war das, was einer besten Freundin an der Akademie am nächsten kam. Sie hatten sogar schon einmal darüber gesprochen, sich ein Zimmer zu teilen.

»Sind Sie Kadett Uhura?«, fragte die Schwester am Empfang plötzlich.

»Ja, Ma’am«, erwiderte Uhura.

Die Schwester hielt ihr den Hörer hin. »Für Sie.«

Uhura runzelte die Stirn. Außer Gaila wusste niemand, dass sie hier war. Sie nahm den Hörer entgegen. »Hier spricht Kadett Uhura.«

Am anderen Ende der Leitung dröhnte eine tiefe Stimme: »Kadett, hier ist Vice Admiral Tullsey.«

Uhura riss die Augen auf. Admiral Tullsey war an der Akademie der Kommandant der Kadetten.

»Ja, Sir?« Sie richtete sich reflexartig auf.

»Kommen Sie bitte unverzüglich in mein Büro.«

»Ja, Sir«, antwortete Uhura. »Darf ich fragen, worum …«

Der Admiral legte auf.

»Das heißt wohl nein«, sagte Uhura.

Sie gab der Schwester den Hörer zurück. »Könnten Sie bitte Kadett Gaila ausrichten, dass ich unerwartet weggerufen wurde? Bitte sagen Sie ihr, dass ich versuchen werde, am Abend vorbeizukommen.«

»Natürlich«, sagte die Schwester.

»Brauche ich dafür einen besonderen Passierschein?«, fragte Uhura, während sie ihren Ausweis vom Gürtel löste und ihn der Schwester entgegenhielt. »Hier ist meine Sicherheitsfreigabe Stufe C.«

Die Schwester nickte. »Ich sehe schon, Sie halten sich immer schön an die Vorschriften.«

Uhura lächelte schwach. »Manche Leute mögen das an mir. Andere nicht.«

Die Schwester lachte. »Ich bin mir sicher, dass Ihre Ausbilder es toll finden.« Sie füllte ein Formular aus und reichte es Uhura.

»Na ja … einer schon.«
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Nachdem er die Nachbesprechung des Cairo-Szenarios überstanden hatte, humpelte Kadett Kirk gedemütigt und niedergeschlagen in sein Quartier zurück. Anscheinend waren die Phaser von Tikhonovs Team »schlecht eingestellt« gewesen. So zumindest lautete die Ausrede dafür, dass die Deltas alle pochende Kopfschmerzen und blaue Flecken davongetragen hatten.

Vanderlick, ein Kadett mit kantigen Gesichtszügen, schob den Kopf aus seiner Tür.

»Hey, General Custer.« Er grinste böse.

Kirk deutete auf ihn. »Ich habe die Brücke siebzig Minuten lang gehalten.«

»Währenddessen hat das Alpha-Team Magnetdomino in der Offiziersmesse gespielt«, sagte Vanderlick.

»Wer hat dir das erzählt?«

»Tikhonov.«

»Und du glaubst dem Kerl?«

»Er hat das Video hochgeladen.« Vanderlick klappte einen PDA auf. »Echt witzig.« Er hielt das Gerät so, dass Kirk den Schirm sehen konnte. »Schau es dir mal an. Du sabberst wie ein Baby, wenn du mit dem Phaser betäubt wirst.«

Kirk schob sich an Vanderlick vorbei in sein Zimmer und ließ sich aufs Bett fallen. Am liebsten hätte er eine ganze Woche lang geschlafen. Aber er konnte nicht anders, als an die Decke zu starren und die schmerzliche Erinnerung an das Cairo-Debakel immer und immer wieder zu durchleben.

Nach einer Stunde versuchte er nach vorne zu blicken.

Das Alpha- und das Delta-Team lagen nun punktemäßig gleichauf. Der letzte Test – das Wissenschaftsfinale namens Tanika-Station-Szenario – sollte in der folgen Woche stattfinden. Es galt als die schwierigste und wichtigste Außenmissionsübung. Schließlich lautete das Motto der Sternenflottenakademie Ex astris, scientia: »Von den Sternen, Wissen.«

Kirk war so in Gedanken vertieft, dass er zusammenzuckte, als das Telefon klingelte.
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Zehn Minuten später lief Kirk benommen über den Campus zum Büro des Kommandanten der Kadetten. Andere Kadetten, die ihn grüßen wollten, wurden von seinem Gesichtsausdruck davon abgehalten.

Vielleicht habe ich so schlecht abgeschnitten, dass sie mich aus der Sternenflotte werfen, dachte er. Das klang einleuchtend. In der Nachbesprechung hatte der Senior-Stabsoffizier bemerkt, dass dies das erste Mal in der Geschichte des Cairo-Wrack-Szenarios sei, dass die Gewinnermannschaft niemanden, das Verliererteam jedoch alle verloren hatte. Dies rief Jubel beim Alpha-Team und bewundernde Blicke der Ausbilder hervor – die alle auf Tikhonov gerichtet waren.

Und warum sollte Tullsey sonst persönlich anrufen? Der Admiral hatte am Telefon besonders unwirsch und humorlos geklungen.

Als Kirk das Vorzimmer zum Büro des Kommandanten erreichte, war er überrascht, dort Uhura vorzufinden.

»Kadett«, sagte er.

Uhura wirkte ebenfalls überrascht. »Kirk. Sie sehen furchtbar aus.«

»Vielen Dank«, erwiderte er. »Und Sie sehen wie immer toll aus.«

Uhura ignorierte das Kompliment. »Im Ernst, Kadett. Was ist los?«

»Gar nichts.« Kirk ließ sich auf einen der Stühle plumpsen. »Warum sind Sie hier? Werden Sie auch rausgeworfen?«

Uhura lachte gegen ihren Willen auf. »Na klar. Ich glaube kaum, dass die Sternenflotte einen ihrer Spitzenkadetten rauswerfen wird.«

Kirk sah sie an. »Sie finden, dass Sie einer der Spitzenkadetten sind?«, fragte Kirk verwirrt. Ich dachte immer, sie wäre so bescheiden.

»Nein, ich finde, dass Sie einer der Spitzenkadetten sind.« Sie verschränkte die Hände in ihrem Schoß. »Ich meine, die Sternenflotte denkt das.«

»Jetzt nicht mehr.« Kirk lächelte gequält. »Ich habe gerade einen Rekord für das schlechteste Ergebnis beim Cairo-Wrack aufgestellt.«

Uhura rümpfte ihre perfekte kleine Nase auf diese irritierende Art, die Kirk so hinreißend fand. »Oh bitte, verschonen Sie mich.«

Kirk lehnte sich zu ihr vor. »Was soll das denn heißen?«

»Kirk, alle wissen doch, dass die beiden Kadetten, die als Teamcaptains im TTF ausgewählt werden, die Favoriten des Kommando-Colleges sind. Also ersparen Sie mir Ihr Selbstmitleid.«

Ein dünnes Lächeln breitete sich auf Kirks Gesicht aus. Er lehnte sich auf seinem Stuhl zurück und schwieg.

Dann öffnete sich eine Tür. Eine streng aussehende Frau mit hochgezogenen Augenbrauen lehnte sich in den Wartebereich vor. Es handelte sich um die Adjutantin des Kommandanten, Lieutenant Commander Judy Renfield.

Kirk und Uhura gingen in Habtachtstellung.

»Der Admiral wird Sie jetzt empfangen.«

Uhura stand noch ein wenig gerader. »Ja, aber, ähm … wen von uns?«

»Sie beide, Kadett«, antwortete Renfield.

Kirk und Uhura tauschten einen Blick, zuckten dann mit den Schultern und gingen in das Büro.

Admiral Tullsey sprach gerade mit einem älteren Mann in einem zerknitterten Anzug. Der Mann nickte Kirk kurz zu und nach kurzem Überlegen fiel Kirk ein, woher er ihn kannte. Es handelte sich um einen der Polizisten, die am Abend zuvor den Tatort untersucht hatten, nachdem Kadett Gaila ins Krankenhaus gebracht worden war.

Als Admiral Tullsey aufstand, gingen Kirk und Uhura wieder in Habtachtstellung und salutierten.

»Rühren, Kadetten.« Tullsey erwiderte den Salut. »Nehmen Sie Platz.« Nachdem sich die beiden auf die für sie bereitgestellten Stühle gesetzt hatten, deutete Admiral Tullsey auf den älteren Mann. »Das ist Detective Harvey Bogenn von der Mordkommission.«

»Sie waren gestern Abend am Tatort«, sagte Kirk.

Detective Bogenn nickte. »Das ist richtig.«

»Genauer gesagt war Detective Bogenn gestern sogar an zwei Tatorten«, dröhnte der Admiral mit strengem Blick.

»Oh nein«, erwiderte Uhura. »Gab es einen weiteren Angriff?«

Bogenn zog einen kleinen elektronischen Notizblock heraus. »Ich befürchte, ja.«

»Noch jemand von uns.« Tullsey schüttelte den Kopf. »Sie arbeitete bei der Orbitalkontrolle der Sternenflotte. Noch eine Orionerin.«

Uhura verzog das Gesicht. »Arbeitete? Sie meinen …«

»Wie ich sagte, Kadett, der Detective ist von der Mordkommission«, erklärte Tullsey.

»War es derselbe Kerl?«, fragte Kirk verblüfft.

Bogenn nickte. »Nur eine Stunde später, am anderen Ende der Stadt.« Er warf einen Blick auf seinen Notizblock.

Kirk sah zu Uhura, die sichtlich erschüttert wirkte. »Dieser Typ ist also ein Mörder?«

Detective Bogenn seufzte. »Noch schlimmer.« Er blickte erst Uhura, dann Kirk an. »Sie sind beide neu in der Stadt, oder?«

Kirk und Uhura nickten.

»Sie haben also niemals vom Doktor gehört?«

Kirk schüttelte den Kopf, und Uhura runzelte konzentriert die Stirn. Nach einer Weile fragte sie: »Gab es nicht mal einen Serienmörder in San Francisco, der so genannt wurde? Vor etwa zwanzig Jahren?«

»Das ist richtig.«

»Und Sie glauben, dass es sich um denselben Kerl handelt?«

»Ohne jeden Zweifel.«

Detective Bogenn gab ihnen eine kurze Zusammenfassung des Falls. Vor achtzehn Jahren hatte während des dichten Sommernebels von 2237 eine Reihe von erschreckenden Morden San Francisco erschüttert. Man nannte den Mörder den Doktor, weil jedes Opfer vollkommen intakt wirkte, aber jeweils ein inneres Organ fehlte, als wäre es chirurgisch entfernt worden. Niemand hatte ihn jemals gesehen. Nach dem letzten Vorfall im August hatten die Morde aufgehört. Der Doktor hatte nicht mehr zugeschlagen.

»Aber jetzt ist er zurück«, sagte Bogenn.

»Woher wissen Sie das?«, fragte Uhura.

Bogenn rief den Pathologiebericht auf. »Die postmortalen Scans zeigten, dass der Orionerin zwei Organe fehlten. Und doch war an ihrem Körper nirgendwo eine Wunde zu finden.« Er wandte sich an Admiral Tullsey. »Ihre Gaila hatte großes Glück.«

»Ich schätze, dafür müssen wir Kadett Kirk danken«, sagte der Admiral.

»Und Braxim, Sir«, warf Kirk ein. »Der Angreifer hat erst aufgehört, als Braxxy aufgetaucht ist und gerufen hat, dass Hilfe auf dem Weg ist.«

Nun lächelte Bogenn. Es sah mehr aus wie eine Grimasse, aber er war offensichtlich von etwas angetan. Er wandte sich an Uhura. »Das bringt uns zu dem Grund, warum Sie hier sind, Kadett.«

»Das habe ich mich auch schon gefragt, Detective«, antwortete Uhura vorsichtig.

Detective Bogenn stand auf.

»Wissen Sie, ich bin seit achtzehn Jahren in der Mordkommission. Angefangen habe ich siebenunddreißig. Ja, der Doktor war mein erster Fall. Was für ein Einstand, was? Ich war damals Junior-Grade-Detective. Die alten Typen, die Veteranen, sie alle sagten, dass sie noch nie einen Fall mit so wenigen physischen Beweisen gesehen hätten. Keine Zeugen, keine Abdrücke, keine Rückstände, keine Fährte für die Hunde, nicht mal ein wenig Schuhabrieb an einem der Tatorte. Nichts. Nur die Leichen minus der Organe.«

Jetzt wandte sich Bogenn an Kirk. »Aber durch puren Zufall haben wir jetzt etwas über den Mistkerl.«

Er berührte einen Knopf auf seinem elektronischen Notizblock und hielt ihn hoch.

Eine Audioaufzeichnung begann. Es war Braxims Stimme, die rief: »Ich habe den Notruf angerufen!« Dem folgte eine Pause. Und dann ertönte eine tiefe, unmenschlich klingende Stimme. Sie sprach klar und präzise – aber vollkommen unverständlich.

»Das haben wir aus unserer Polizeinotruf-Datenbank«, erklärte Bogenn.

»Klingt für mich wie eine altmodische Roboterstimme«, sagte Uhura.

»Ja«, antwortete Detective Bogenn. »Wir nehmen an, dass es sich um eine Stimmenfiltermaske handelt, allerdings eine, die wir so noch nicht kennen.«

»Kann ich es noch mal hören?«, fragte sie.

»Natürlich. Aber zuerst hören Sie sich das hier an. Der zweite Angriff fand nur dreiundfünfzig Minuten später vor einer Galerie im SoMa District statt. Auch hier gelang es der Orionerin, einen Notruf abzusetzen. Leider hatte sie keine Retter wie Ihre Freundin. Aber sie hinterließ uns dies.«

Eine zweite Aufnahme startete. Kirk und Uhura hörten ein paar Sekunden beunruhigendes Keuchen, dann ein seltsames metallisches Summen. Danach ertönte dieselbe Stimme in einem tiefen Bass und sprach etwas, das der ersten Aufnahme glich, aber ebenfalls unverständlich war. Und dann … Schweigen.

Uhura sah sie an. »Wenn man genau hinhört, klingt es wie mehrere Stimmen, die gleichzeitig sprechen.«

Bogenn nickte. »Das ist uns auch aufgefallen. Wir glauben, das ist ein Effekt, der durch die Stimmenfiltermaske verursacht wird. Diese Masken sind bei Verbrechern heutzutage sehr beliebt. Die guten zerlegen das Stimmmuster so gründlich, dass wir in unserer Datenbank keine Entsprechung finden.«

Nun sah Admiral Tullsey Uhura an. »Kommt Ihnen die Sprache bekannt vor, Kadett?«

Uhura bat um eine Wiederholung, und Bogenn spielte die Aufnahme erneut ab. Sie lauschte mit konzentrierter Intensität.

Nachdem die Aufnahme zu Ende war, runzelte sie die Stirn. »Faszinierend.«

»Warum?«, fragte Bogenn.

»Es handelt sich um keine Sprache, die ich kenne«, erwiderte sie. »Aber irgendetwas kommt mir daran seltsam bekannt vor.«

»Seit letzter Nacht hat die Polizei diese Aufnahme dem FBI, der Sicherheitszentrale der Vereinigten Erde und drei interplanetaren Geheimdienstorganisationen vorgespielt«, sagte Admiral Tullsey. »Bis jetzt kann sich niemand einen Reim darauf machen. Also liegt es in unseren Händen.« Der Admiral öffnete eine Akte auf seinem Schreibtisch. »Wir sind die Experten auf dem Gebiet außerirdischer Sprachen. Und laut Kadett Uhuras Ausbildern ist sie die begabteste xenolinguistische Analytikerin der Sternenflotte.«

Kirk sah Uhura beeindruckt an. Nicht schlecht für einen Kadetten im ersten Jahr.

Detective Bogenn reichte Uhura einen Datenspeicher. »Alles, was Sie uns darüber sagen können, wäre eine Hilfe.«

»Ich werde sehen, was ich tun kann«, erwiderte Uhura.

»Ihr Ausbilder konnte Sie gar nicht genug loben«, fügte Bogenn hinzu.

Nun wirkte Uhura deutlich angespannt.

Kirk entschied einzugreifen. »Ähm, um noch mal auf die Sache mit dem Organraub zurückzukommen, Detective. Denken Sie, dass es diesem Kerl darum geht? Organe zu stehlen und sie zu verkaufen?«

»Vielleicht. Aber dann lautet die Frage immer noch, wie er es anstellt. Wie ich bereits sagte – es gibt keinen sichtbaren Zugang zum Körper. Keine Wunde. Nur Hohlräume, wo die Organe mal waren.«

Kirk verzog das Gesicht. »Das ist einfach … eklig.«

»Ja, das ist es«, stimmte ihm Bogenn zu.

Das Treffen endete damit, dass Kirk auf Bogenns Bitte hin noch einmal alles erzählte, woran er sich von seiner Begegnung mit dem Doktor erinnerte.

Später, als sie zusammen das Büro des Kommandanten verließen, flüsterte Kirk Uhura zu: »Lehrerliebling.«

Uhura lief rot an. »Klappe, Kirk.«

Sie ist so süß, wenn sie verlegen ist, dachte Kirk.
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McCoy sah sich im Pathologielabor um.

Eine äußerst beeindruckende Truppe versammelte sich hier und wurde immer größer. Am Whiteboard stand ein Nobelpreisgewinner aus dem biotechnologischen Labor namens Dr. Dat Nguyen und sprach mit Dr. Reyjik. Nguyen zeichnete Diagramme, die auf McCoy wie Kinderkritzeleien wirkten. Dr. Nguyen hatte bahnbrechende Arbeit an Plasmiden, viralen Überträgern und im Bereich des horizontalen Gentransfers geleistet – Themen, über die McCoy absolut gar nichts wusste. Doch Dr. Reyjik schien zumindest zu wissen, worüber Nguyen sprach.

Währenddessen war das linke Auge von Dr. Wallace Marston, einem der führenden Föderationsexperten außerirdischer Lebensformen, an das Okular eines Quantenmikroskops geheftet. Seine Brille hatte er auf die breite, glänzende Stirn geschoben. Marston war ein sehr großer Mann mit lauter Stimme und dafür bekannt, seine Meinung ohne Rücksicht auf andere kundzutun. McCoy mochte ihn.

»Ich würde nicht so weit gehen, es als Organismus zu bezeichnen«, dröhnte Dr. Marston.

Dr. Nguyen trat an das Mikroskop. »Da muss ich dir beipflichten, Wally.«

Marston veränderte die Einstellung des Mikroskops. »Zugegebenermaßen wirkt diese Substanz, als wäre sie am Leben – in gewisser Hinsicht. Aber in den individuellen Zelleinheiten, oder um was auch immer es sich da handelt, gibt es keine erkennbare organische Struktur. Jedenfalls keine, die ich je gesehen habe.«

»Fest steht, dass sie sich auf eine höchst organisierte Weise bewegen«, sagte Dr. Nguyen.

»Wie ein Vogelschwarm.« Dr. Marston nickte. »Oder eher noch Bienen. Als würde es sich um eine kontrollierte Schwarmintelligenz handeln.«

»Aber sehen Sie sich diesen unglaublichen Aufbau an!«, rief Dr. Nguyen und klang dabei wie ein aufgeregtes Kind. »Perfekte, zwölfseitige Polyeder, die weniger als einen halben Mikrometer im Durchmesser betragen.«

Auf der anderen Seite des Raumes begann Dr. Reyjik in einem Probenschrank zu kramen.

»Meine Herrschaften«, rief er. »Ich würde gerne etwas ausprobieren.«

Er zog ein kleines Fläschchen hervor. Dann ging er zum Mikroskop.

»Wir haben eine recht große Probe der fremdartigen Substanz – was immer sie auch sein mag – in der Mikroeindämmungskammer. Ich werde eine weitere Kammer anschließen und die Probe aufteilen. Dann werde ich in eine der Kammern einen einzelligen Eindringling einschleusen.« Er hielt das Fläschchen hoch. »Eine gute alte Amoeba Proteus.«

»Hervorragend!« Dr. Marston rieb sich die Hände.

»Wie aufregend.« Dr. Nguyen nickte.

McCoy bemühte sich, nicht über den kindlichen Enthusiasmus zu lachen, während Dr. Reyjik die Probe vorbereitete. Der Pathologe legte einen Schalter um, woraufhin sich ein großer Sichtschirm von der Decke senkte. Im Inneren des Mikroskops nahm eine Kamera das Bild auf dem Objekttisch auf und übertrug es auf den Schirm.

»Okay, dann setze ich das Monster mal rein«, sagte Reyjik.

Alle vier Wissenschaftler drehten sich zum Sichtschirm um. Die Amöbe wirkte im Vergleich tatsächlich wie ein Monster – mehr als zweihundert Mikrometer breit und vierhundertmal größer als jedes der winzigen unbekannten Teilchen. Reyjik musste stark zurückzoomen, um die Amöbe ganz auf den Schirm zu bekommen.

Alle Organellen der Kreatur waren in der bemerkenswerten Quantenfeldansicht zu sehen. Als der große Organismus ein Scheinfüßchen nach der Gruppe polyederförmiger Teilchen ausstreckte, begannen die Partikel, den großen Kerl zu umkreisen.

»Wunderschön, oder?«, dröhnte Dr. Marston mit seiner Nebelhornstimme.

»Sie wird versuchen, die Partikel aufzufressen, nicht wahr?«, fragte McCoy. »Ich meine, sie in sich aufnehmen und verdauen.«

»Wahrscheinlich«, antwortete Dr. Reyjik.

Ein paar Sekunden lang schien es, als würde genau das passieren. Die Amöbe streckte sich nach den Teilchen aus und hüllte sie in ihr gelartiges Inneres. Aber im nächsten Augenblick wandelte sich die Situation.

Die Mienen der Wissenschaftler änderten sich so schnell wie die Lage in der Probenkammer.

»Gute Güte!«, rief Dr. Nguyen aus.

Als wäre ein Schalter umgelegt worden, gerieten die fremdartigen Teilchen plötzlich in Aufruhr. Sie schienen sich blitzschnell zu replizieren, und nach wenigen Augenblicken war der Bildschirm schwarz von Partikeln. Der nebelähnliche Wirbel war so dick, dass er jede Sicht auf die große Amöbe versperrte. Genauso plötzlich, wie sie begonnen hatte, hörte die wilde Bewegung auf. Und sie sahen die Amöbe.

McCoy trat einen Schritt auf den Schirm zu. »Diese Dinger haben sich überall an sie geheftet.«

Dr. Reyjik stand ehrfürchtig da. »Sie ist komplett eingehüllt!«

Reyjik zoomte näher ran. Während er das tat, begann die Amöbe zu pulsieren. Einen Augenblick später explodierte sie. McCoy wusste, dass der Vorgang auf mikroskopischer Ebene stattgefunden hatte, aber es hatte wie die Detonation einer Bombe ausgesehen.

»Die Amöbe ist weg!«, rief Dr. Nguyen.

»Unglaublich!«, dröhnte Dr. Marston.

Aber es war noch nicht vorbei. Ein paar Sekunden lang trieben die schwarzen Teilchen auseinander wie sich auflösender Rauch. Dann hörte die Bewegung nach außen auf, und die Partikel zogen sich langsam wieder zusammen.

In weniger als einer Minute hatten sie die Form der Amöbe angenommen.

McCoy starrte fasziniert auf den Schirm.

»Diese verrückten Dinger waren am Hals meiner Patientin«, murmelte er. »Großer Gott, einige von ihnen waren sogar in ihr.«

Dann kam eine letzte Überraschung. Die schwarzen Partikel hellten sich auf und wurden durchsichtig. Nun konnten die erstaunten Betrachter jede Organelle der ursprünglichen Amöbe perfekt nachgebildet sehen.

»Sie haben Form und Struktur der Amöbe imitiert«, sagte Dr. Marston leise.

»Vielleicht auch ihre Funktion«, fügte Dr. Nguyen.

Dr. McCoy sah immer noch auf dem Schirm. »Ja. Und sie haben sie dabei getötet.«
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Kapitel 5

Verfolgt

Uhura, die die Untersuchung nach besten Kräften unterstützen wollte, machte sich unverzüglich an die Arbeit. Nicht einmal eine halbe Stunde nach der Besprechung in Admiral Tullseys Büro war sie schon im xenolinguistischen Labor der Akademie und analysierte die Sprachaufnahmen.

»Computer«, sprach sie überdeutlich in die Steuerkonsole in einer Laborkabine. »Lass das Modul Tellar-Punktnull-eins an beiden Proben durchlaufen.«

»Bestätigt«, antwortete die Konsole.

Diese Prozedur würde beide Aufnahmen nach Übereinstimmungen mit der tellaritischen Sprache untersuchen. Der Quantenspeicher des Computers begann zu summen.

Zuvor hatte sich Uhura die »Worte« des Mörders viele Male angehört. Als gesprochene Sätze blieben sie seltsam und unverständlich. Aber etwas daran kam ihr bekannt vor. Ihr Wissen über Sprachen war sehr groß, denn darin lag ihre große Leidenschaft. Mit zwölf hatte sie zum ersten Mal an Spracherkennungssoftware herumgebastelt. Diese besonderen Module, die sie auf die Aufnahmen anwandte, hatte sie selbst programmiert.

»Keine Übereinstimmungen gefunden«, meldete die Konsole.

»Resultat eintragen«, sagte Uhura.

»Resultat eingetragen«, erwiderte die Konsole.

»Lass das Modul Tellar-Punkt-null-zwei an denselben Proben durchlaufen.«

»Bestätigt.«

Sie war mit Englisch, zwei eurasischen Sprachen sowie zwei Swahili-Dialekten aufgewachsen. Schon immer hatte Uhura die Musik des gesprochenen Wortes geliebt, die Art, wie sich unterschiedliche Sprachen im ganzen galaktischen Quadranten vom Aufbau her ähnelten. Es erstaunte sie immer wieder, dass Luft – ausgestoßen von Lungen, die Stimmbänder in Schwingung versetzend, von Kehlen und Zungen, Lippen und Kiefern zu Klängen geformt – solch eine überwältigende Bedeutungspalette haben konnte. Daher liebte sie nicht nur die Worte selbst, sondern auch die Art, wie sie ausgesprochen wurden.

»Keine Übereinstimmungen gefunden«, meldete die Konsole.

»Resultat eintragen.«

»Resultat eingetragen.«

Uhura senkte den Kopf. Vor ihr lag wahrscheinlich eine lange Nacht. Normalerweise genoss sie es, in ihre Arbeit einzutauchen. Aber an diesem Abend verspürte sie eine große Einsamkeit. Sie wusste, dass ihr dieses Projekt an die Nieren gehen würde.

Sie warf einen Blick auf den Datenspeicher von Detective Bogenn, der in der Computerkonsole steckte.

Das ist die Stimme eines Mörders, dachte sie.

Dann hörte sie, wie die Tür des Labors geöffnet und wieder geschlossen wurde.

Uhura drehte ihren Sessel in Richtung des Eingangs zur Kabine. Das Labor hatte eine hohe Sicherheitsstufe, wie alle Campusgebäude. Aber als sie hörte, wie sich Schritte näherten, sprang sie auf. Als sich die Kabinentür öffnete und sie sah, wer es war, fühlte sie sich so erleichtert, dass sie fast lachen musste.

»Ich hoffe, ich habe Ihnen mit meiner Empfehlung nichts aufgebürdet, Kadett«, sagte die Gestalt im Eingang.

»Nein, Sir.« Uhura lächelte.

»Gut. Denn Sie waren die einzige logische Wahl.«

»Wirklich?«, fragte Uhura ironisch. »Sie meinen, Sie haben meinen Namen nicht einfach aus einem Hut gezogen?«

Er sah verwirrt aus. »Das wäre unlogisch.«

Uhura seufzte, ging an ihren Platz zurück und drehte sich wieder zur Konsole. »Möchten Sie meine Ergebnisse begutachten?«

Uhuras Ausbilder trat hinter sie. Er legte eine Hand auf die Rückseite ihres Sessels und lehnte sich vor.

»Ja.«

Uhura nickte. Diese Nähe rief ein warmes Gefühl in ihr wach. »Computer, rufe die Ergebnisliste für Commander Spock auf.«

»Bestätigt.«
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Kirks Lieblingsplatz zum Abhängen außerhalb des Campusgeländes war das Brewsky’s.

Das Café, das noch aus den fünfziger Jahren des zwanzigsten Jahrhunderts stammte, war nur zehn Minuten vom Campus entfernt. Kirk mochte den rauchigen Espresso und den zurückhaltenden Jazz. Was er besonders mochte, waren die weiblichen Bedienungen mit ihren kurzen Röcken und den schwarzen Baskenmützen. Hier brannten das ganze Jahr Lichterketten. Etwas an dieser Atmosphäre entspannte ihn. Und Entspannung konnte er als Offiziersanwärter an einer der anspruchsvollsten Schulen der bekannten Galaxis gut gebrauchen.

Der Abend war klar, und der Westwind hatte nachgelassen, wodurch es nebelfrei blieb. Aber auf dem Weg ins Brewsky’s warf Kirk dennoch einen Blick in jede Seitengasse, an der er vorbeikam. Misstrauisch beäugte er einen großen Außenweltler mit Kapuze, der an einer Lichtbox lehnte. Spontan entschied sich Kirk, nachzuprüfen, ob der Kerl eine Stimmfiltermaske benutzte.

»Hey Kumpel, ich habe mich verlaufen«, sagte er zu der großen Kreatur. »Ist das der Weg zum Fisherman’s Wharf?« Er deutete in die falsche Richtung.

Das Wesen hob langsam den Kopf. Dann zog es die Kapuze zurück. Es war ein mürrisch aussehender, faltiger Hupyrianer.

»Oh, tut mir leid, Kumpel«, sagte Kirk. Hupyrianer waren eine Dienerrasse, deren Angehörige normalerweise ein Schweigegelübde ablegten. Sie sprachen nur mit ihren Ferengi-Herren.

Der Hupyrianer deutete in Richtung Bucht.

»Danke. Noch einen schönen Abend, Sir.« Kirk klopfte dem großen Kerl auf den Arm und ging weiter in Richtung Union Street.

[image: image]

Im Brewsky’s trat Kirk an den Tresen.

»Ein dreifacher Espresso«, verlangte er.

Die Bedienung war neu. Sie sah ihn an. »Ein dreifacher Espresso was?«

Kirk betrachtete sie. Auf ihrem Namensschild stand Hannah.

»Bitte?«, fügte er hinzu und grinste.

Sie drehte sich um und begann die Bohnen abzuwiegen und zu mahlen.

Kirk sah ihr einen Augenblick lang dabei zu und genoss den Anblick. Ihr Haar war blau gefärbt und reichte ihr bis zur Taille. Sie war wie ein Beatnik gekleidet, ein enger schwarzer Rollkragenpullover, ein sehr kurzer Minirock und schwarze Stiefel. Ihre hellblauen Augen wirkten unter den sexy Fransen ihres Ponys leicht exotisch, und plötzlich sahen sie ihn genau an.

»Noch etwas?«, fragte sie.

»Nein.

»Okay.« Sie starrte ihn einfach weiter an, bis er mit den Schultern zuckte und zu seinem Lieblingstisch in einer Ecke ging.

»Ich bin direkt hier drüben, Hannah«, rief er über die Schulter.

»Woher kennen Sie meinen Namen?«, fragte sie.

»Von Ihrem Namensschild.« Kirk deutete darauf. »Sehen Sie? Da ist es.«

Sie blickte an sich herunter und errötete. »Ach ja.«

»Wenn Sie ein Namensschild tragen, gibt das den Leuten das Recht, Sie mit Namen anzusprechen, Hannah.« Kirks Selbstbewusstsein wurde durch ihre Schamesröte kräftig in die Höhe getrieben.

Sie betrachtete ihn von oben bis unten. »Sie sind ein Sternenflottenkadett, oder?«

»Das bin ich tatsächlich.« Kirk sah an sich herunter. »Woher wissen Sie das?«

»Ich bin letztes Jahr mit einem Kadetten ausgegangen«, antwortete Hannah.

»Ah, Sie sind also eine Expertin, was Kadetten angeht.«

Sie nickte. »Unglücklicherweise.«

»Okay, ich bin dann mal da drüben am Tisch, Hannah. Sagen Sie mir einfach Bescheid, wenn mein köstliches Gebräu fertig ist.«

»Ich rufe dann Ihren Namen.«

»Guter Plan«, sagte Kirk im Weggehen.

»Natürlich würde es helfen, wenn ich wüsste, wie er lautet«, erwiderte Hannah.

»Setzen Sie sich zu mir, und ich sage es Ihnen.«

Hannah lachte. »Wie wäre es, wenn ich Sie einfach ‚Kadett‘ nenne?« Sie zwinkerte ihm zu.
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Eine Stunde später steckte Kirk knietief in seinen Studien.

Es fühlte sich gut an, sogar irgendwie therapeutisch. Gerade arbeitete er sich durch die wissenschaftlichen Direktiven. Er markierte Schlüsselpassagen und zog sie auf sein mit dem Lesegerät verbundenes Notizbuch, dann kritzelte er wild Anmerkungen dazu. Über das Kernziel der Sternflottenmission nachzudenken, lenkte ihn von der Niederlage seines Teams gegen Tikhonov und seiner surrealen Begegnung mit einem Serienmörder am Abend zuvor ab.

Plötzlich bemerkte Kirk zu seiner Linken eine schwarze Gestalt – die neue Bedienung Hannah. Sie wischte einen Tisch.

»Was lernen Sie da, Kadett?«, fragte sie, ohne ihn anzusehen.

Kirk sah vom Lesegerät auf. »Wissenschaft«, antwortete er.

»Was für eine Wissenschaft?«

»Kadettenwissenschaft.«

Hannah drehte sich zu ihm um und stemmte die Hände in die Hüfte. »Sie sind ja ein Spaßvogel.«

»Ich weiß, ich bin umwerfend komisch.«

»Vielleicht kann ich Ihnen helfen. Ich mag Wissenschaft. Ich bin nämlich auch Wissenschaftlerin.«

Kirk nickte. »Auf was für einem Gebiet?«

»Botanik«, antwortete sie stolz.

Kirk legte sein Lesegerät auf den Tisch. Plötzlich hatte er gar keine Lust mehr zu lernen. »Hmm … eine Botanikerin.« Er war beeindruckt. Attraktiv und intelligent, dachte er.

Sie zuckte mit den Schultern. »Genau genommen schreibe ich gerade an meiner Abschlussarbeit.«

»Ah, also sind Sie eine Fast-Botanikerin«, sagte Kirk. »Wo studieren Sie?«

»An der San Francisco State«, erwiderte sie.

»Cool.«

Wieder sah ihn Hannah ein paar Sekunden lang an, ohne zu sprechen. Ihr Blick machte ihn verrückt. Wenn sie ihn weiter so anschaute, würde er eine kalte Dusche brauchen. Dann drehte sie sich wieder um und wischte einen anderen Tisch ab.

Während sie die altmodische Oberfläche polierte, klappte er ein paarmal den Mund auf, um etwas zu sagen, zögerte dann aber doch. Diese Frau tat etwas mit ihm, das er nicht kannte – sie machte ihn nervös.

Schließlich brachte er etwas heraus. »Ich habe da am Montag diese superwichtige Prüfung.«

Hannah arbeitete weiter an ihrem Tisch, hörte ihm aber zu.

»Die wichtigste Prüfung meines Studiums«, sagte Kirk. »Es steht viel auf dem Spiel. Eigentlich alles.«

Sie nahm eine zerknüllte Serviette vom Tisch. »Bei einer einzigen Prüfung?«

Kirk lächelte, weil er ihre Aufmerksamkeit zurückerobert hatte. »Es ist eigentlich eine Simulation.«

Dann wiederholte er das Wenige, was er über das Tanika-Station-Szenario wusste. Die beiden Außenteams Alpha und Delta würden zu unterschiedlichen Zeiten in derselben fremden Umgebung starten. Die Aufgabe bestand darin, die grundlegenden wissenschaftlichen Direktiven zu befolgen, an die sich jeder Sternenflottenoffizier in einer Entdeckungssituation halten musste.

»Grundlegende Wissenschaft«, erläuterte Kirk. »Beobachtung. Ein paar Scans durchlaufen lassen. Proben nehmen. So was halt.«

»Nicht zu vergessen, etwas zu entdecken«, sagte Hannah.

»Schätze schon«, erwiderte Kirk. Er zuckte mit den Schultern. »Was denken Sie? Als Wissenschaftlerin, meine ich. Haben Sie einen Ratschlag für mich?«

Hannah betrachtete ihn und kaute auf ihrer Unterlippe, während sie nachdachte. Kirk versuchte sich nicht anmerken zu lassen, wie attraktiv er sie fand.

Sie sah ihn an. »Okay. Zuerst einmal finde ich den Begriff ‚Entdeckungssituation‘ abscheulich.«

Kirk riss die Augen auf. »Warum?«

»Wenn man als Botaniker Feldstudien betreibt, ist es so, als wäre man im Haus von jemandem, nur dass man nicht eingeladen wurde. Das ist das Erste, woran man denken muss.«

Kirk nickte. »Das ergibt Sinn.« Er schob den anderen Stuhl an seinem Tisch raus, damit sie sich zu ihm setzte.

Hannah warf ihr Tuch über die Lehne. »Man dringt uneingeladen bei jemandem ein, in den Ort, an dem dieser Jemand sein ganzes Leben verbracht hat, sein geliebtes Zuhause. Es bedeutet ihm alles.« Sie sah Kirk an und setzte sich. »Wie kann man es entdecken? Es war schon viele Jahrhunderte zuvor dort. Vielleicht länger. Aber nun verändert es sich durch die bloße Anwesenheit der Forscher. Vielleicht stört man den Lauf der Dinge schon dadurch, dass man hindurchgeht. Ändert ihn dauerhaft. Vielleicht zerstört man sogar etwas. Etwas, das jemand anderem heilig ist.« Während sie sprach, glühten ihre Wangen. Sie schien bei diesem Thema sehr leidenschaftlich zu sein.

»Ich glaube, ich verstehe, was Sie meinen.« Kirk hob die Hände. »Aber wissen Sie, die Sternenflotte zieht sich nicht einfach grobe Stiefel an und latscht durch jede Umgebung, die sie findet.«

»Na klar.« Hannah verdrehte die Augen und stand vom Tisch auf.

»Da ist zum Beispiel die General Order Nummer eins«, sagte Kirk schnell, »allgemein bekannt als die Oberste Direktive. Sie untersagt jeden Versuch, in die natürliche Entwicklung einer Präwarp-Gesellschaft einzugreifen. Sie haben doch bestimmt schon mal davon gehört, oder?«

Hannahs Gesichtsausdruck wurde finster.

»Die Oberste Direktive ist ein Witz.«

»Warum?«

»Es ist doch nur ein Deckmäntelchen«, erwiderte Hannah.

Kirk war verdutzt. »Wie meinen Sie das?«

Sie seufzte und begann einen weiteren Tisch abzuwischen.

»Sagen wir einfach, dass ich, was die sogenannte Mission der Sternenflotte angeht, äußerst zynisch bin«, sagte sie vorsichtig.

Kirk bekam langsam das Gefühl, dass er ein Thema angeschnitten hatte, das Hannah schon länger beschäftigte – und das sie vielleicht auch schon mit ihrem Freund, dem Sternenflottenkadetten, diskutiert hatte. Aber Kirk konnte es nicht einfach auf sich beruhen lassen. Ungeachtet seiner wiederholten Missachtung vieler Regeln und Vorschriften (besonders die, die sein Privatleben betrafen) glaubte er an die Sternenflotte. Er glaubte an ihre Hauptmission der Erforschung, der Entdeckung und des friedlichen Kontakts. Außerdem fühlte er sich in diesem Moment genötigt, Hannahs Anerkennung und Respekt zu erringen.

»Sie halten uns für einen Haufen waffenschwingender Schläger, oder?«, fragte er.

Hannah verschränkte die Arme. »Sie nehmen das ganz schön persönlich, Kadett«, antwortete sie.

»Mein Name ist Jim.«

»Okay, Jim.« Endlich lächelte sie ihn an, und die Spannung war fort. Wenn sie lächelte, sah sie absolut hinreißend aus.

»Jim Kirk.« Er war wie benommen. Inzwischen starrte er sie regelrecht an.

»Hören Sie, Kirk. Ich bin sicher, dass Sie an Ihre Mission glauben. Was Sternenflottenkadetten angeht, bin ich nicht so zynisch. Jedenfalls bei den meisten nicht.«

Kirk wappnete sich gegen Kritik. »Wo liegt dann das Problem?«

»Ich halte sie für Marionetten.«

»Autsch.«

Hannah seufzte. »Die Vereinigte Föderation der Planeten entstand als Resultat eines brutalen, blutigen Krieges, der beinahe zwei Zivilisationen ausgelöscht hätte.« Sie deutete aus dem Fenster des Cafés. »Die Romulaner sind da draußen nur wenige Lichtjahre vom Föderationsraum entfernt. Die Neutrale Zone bedeutet ihnen nichts. Sie rüsten wieder auf und bereiten sich vor. Sie wissen genauso gut wie ich, dass es so ist. Sie werden uns bald wieder angreifen. Währenddessen stecken wir in einem Wettrennen um Verbündete und Ressourcen. Wir wollen, dass unsere Seite größer und stärker ist als ihre, wenn es so weit ist. Und so wurde die Sternenflotte geschaffen.«

»Sie sagen also, dass es der Sternenflotte nur um Allianzen und Eroberungen geht?«, fragte Kirk.

Hannah setzte sich wieder an seinen Tisch und lehnte sich vor. Ihr wunderschönes Gesicht wirkte höchst konzentriert. »Sie wissen, dass es so ist.«

Kirk sah auf sein Lesegerät.

»Also sind diese wissenschaftlichen Direktiven … nur Augenwischerei«, sagte er.

Hannah bemerkte Kirks Reaktion. Sie lehnte sich zurück und atmete tief durch.

»Tut mir leid. Ich bin bei diesem Thema sehr leidenschaftlich. Offensichtlich.«

Kirk winkte ab. »Hey, schon in Ordnung. Es ist gut, das alles mal aus einer anderen Perspektive zu betrachten. Zu erfahren, wie gewöhnliche Menschen darüber denken.«

Hannah lachte. »Sie finden mich gewöhnlich?«, fragte sie in gespieltem Entsetzen.

Kirk grinste. »Verglichen mit den Leuten, von denen ich jeden Tag umgeben bin, sind Sie sogar … besonders gewöhnlich.«

»Meine Mutter wäre so stolz auf mich.«

Kirk deutete zur Theke, wo zwei schäbig aussehende Kerle in Leder das Gebäck in der Auslage begutachteten.

»Ich glaube, da ist Kundschaft.«

»Ach ja, ich habe einen Job.« Hannah stand auf. »So richtig habe ich mich noch nicht daran gewöhnt.«

»Das merkt man«, scherzte Kirk.

»Sehr witzig«, erwiderte sie.

Als Hannah an die Theke zurückkehrte, dachte Kirk darüber nach, was sie gesagt hatte.

Die Vereinigte Föderation der Planeten war im Jahr 2161 als friedliche Allianz zwischen Menschen, Vulkaniern, Andorianern und Tellariten gegründet worden. Seitdem war sie um viele Sternsysteme gewachsen. Aber Hannah hatte recht. Interstellare Einheit passierte nicht einfach, weil Wissenschaftler Händchen halten und zusammen Sachen erforschen wollten. Der Impuls für die Föderationscharta war die Schlacht von Cheron gewesen, ein nuklearer Kampf, der vier brutale Jahre des Krieges zwischen der Erde und dem Romulanischen Sternenimperium gekrönt und beide Seiten stark geschwächt hatte. Die Ursprungsmitglieder hatten sich natürlich aus Sicherheitsgründen zusammengeschlossen – zur Verteidigung, aus militärischen Gründen – während sie die expansionistischen Romulaner und später das Klingonische Imperium scharf beobachteten.

Aber hieß das gleichzeitig, dass das Sternenflottenmandat der friedlichen Erforschung nur ein raffinierter Vorwand war, um finstere Absichten zu verschleiern?

War das Streben nach Wissen keine gute Sache?

Oder war die Sternenflotte nur ein Werkzeug auf dem Weg zu Eroberung und wirtschaftlicher Expansion?

Kirk warf einen Blick auf die Wissenschaftsdirektive, die er auf seinem Lesegerät geöffnet hatte.

1.1 Die wichtigste Rolle aller Sternenflottenmitarbeiter ist die des Botschafters. Eine zweite Bestimmung liegt in der Feldforschung.

1.2 Bei der Begegnung mit neuen Lebensformen, ungeachtet ihres Intelligenzgrades, ist die Standardhaltung der Sternenflotte freundliche Begrüßung.

1.3 Sobald Vertrauen hergestellt wurde, kann die wissenschaftliche Erforschung beginnen.

1.4 Im Falle einer feindlichen Reaktion wird jede wissenschaftliche Aktivität eingestellt, bis die Diplomatie Vertrauen herstellt.

1.5 Das Vertrauen zwischen dem Beobachter und dem Beobachteten ist die Grundlage guter Wissenschaft.

Vertrauen, dachte er. Interessant.

Er sah zu Hannah hinüber. Ja, sie hatte ein paar extreme Ansichten. Aber wie ein guter Botaniker behandelte sie die beiden Subjekte an ihrer Theke mit vollkommenem Respekt.

Um sich die Zeit zu vertreiben, bis sie zurückkam, stöpselte Kirk Ohrhörer in seinen Notizblock und hörte sich ein paar alte Medienberichte über die Doktor-Morde vor achtzehn Jahren an. Sie beschrieben den Mörder als kalt, distanziert, berechnend und erbarmungslos. Die Spekulationen hielten ihn abwechselnd für einen Chirurgen, eine unbekannte außerirdische Lebensform oder einen Vampir. Die Polizei war so zugeknöpft, was Details über die Tatorte und Autopsieberichte anbelangte, dass die Reporter immer frustrierter wurden. Also verbrachten sie die Zeit damit, Panik zu schüren. Einer der Lieblingsansätze lautete: Es könnte jeder sein! Der nette Kerl neben Ihnen im Shuttle? Vielleicht ist das der Mörder. Vielleicht ist es Ihr Nachbar. Ihr Makler. Ihr Steuerberater – ja, sogar Ihr Steuerberater passt ins Profil.

Die Furcht vor dem Unbekannten treibt uns dazu, ein Profil zu schaffen, dachte Kirk. Aber keiner der Experten hat vorhergesehen, dass es sich bei dem Doktor um einen über zwei Meter großen Typen mit Stimmfiltermaske handelt.

Kirk drückte einen Knopf auf seinem Lesegerät und schaute sich ein paar Interviews mit Leuten auf der Straße an. Restaurant- und Clubbesitzer beschwerten sich über ausbleibende Gäste in nebligen Nächten. Niemand ging mehr raus. Private Sicherheitsfirmen machten ein Vermögen.

Steht uns so ein Sommer voller Irrsinn bevor?, überlegte Kirk.

Aus reiner Neugier überflog er die neuesten Nachrichten. Interessanterweise fand er keinen Bericht über die gestrigen Angriffe. Die Polizei und die Sternenflotte hielten erst mal alles unter Verschluss. Beim Verlassen des Büros des Kommandanten hatte der Admiral Kirk und Uhura einen direkten Befehl erteilt. Sie sollten mit niemandem – nicht mit ihren Familien, mit Freunden, mit niemandem – über den Vorfall sprechen. Natürlich hatte Detective Bogenn das medizinische Team, das Gaila behandelte, eingeweiht, also hatte Kirk bereits mit McCoy über die Sache gesprochen. Aber sonst wusste niemand etwas davon.

Kirk ahnte, dass es nur eine Frage der Zeit war, bis etwas nach außen drang.

Er sah wieder zu Hannah. Wann hatte sie wohl Feierabend? Würde sie allein durch das Viertel nach Hause gehen?

Früher oder später musste etwas nach außen dringen. Man wollte natürlich keine öffentliche Panik, aber andererseits wollte man auch keine Betrunkenen, die durch dunkle, neblige Seitengassen torkelten, wie Gaila es am Abend zuvor getan hatte.

Schließlich klickte Kirk auf einen Nachrichtenlink, der zu einem geschmacklosen Sonderbericht vom Juli 2247 führte, zehn Jahre nach dem »Sommer des Doktors«, wie ihn der Reporter plakativ nannte. Es war das übliche Medienmelodrama, aber einige der Fakten waren doch beeindruckend – besonders die vielen verschiedenen Opfer. Der Doktor schien keinen besonderen Typ zu bevorzugen. Eine von ihnen war eine junge Frau, Emily Karcher, eine Studentin an der Universität von San Francisco. Sie war eines Abends spät von ihrem Nebenjob in einem Campusbistro nach Hause gegangen, als sie angegriffen wurde …

Plötzlich erschien Hannah wieder neben ihm.

»Haben Sie schon die Sternenflottendirektive übers Plündern studiert?«, fragte sie, lächelte ihn an und versuchte einen Blick auf seinen Schirm zu werfen.

Kirk zuckte zusammen. Er zog sich die Ohrhörer raus und drehte das Lesegerät weg.

»Ups.« Hannah hielt die Hände hoch. »Tut mir leid.«

»Ich habe Sie nicht kommen gehört.«

»Ich bewege mich sehr leise«, erwiderte sie. »Wie eine Katze. Nur dass ich keine Fische mag.«

Kirk schaltete das Lesegerät aus. »Hey, hören Sie. Um wie viel Uhr haben Sie Feierabend?«

»Sie verschwenden keine Zeit, oder?«, fragte sie.

»Nein, äh, das ist nicht … Ich will nicht … es ist nicht so, wie es … ich frage nur, weil, äh …«, stammelte Kirk verlegen und verstummte dann.

Hannahs neckisches Lächeln erschien wieder. »Elegant gerettet, Jim.«

»Vergessen wir’s, in Ordnung?«

»Ich habe erst nach Ihrer Sperrstunde Schluss.«

»Okay, es ist heute Abend ja eh nicht neblig.«

Sie sah Kirk fragend an und wollte etwas sagen, als sein Kommunikator piepste. Er sah auf die Nummer. Es war McCoy.

»Da muss ich drangehen.«

Hannah signalisierte ihm, dass es in Ordnung sei. Sie schnappte sich eine Spritzflasche und begann das Schaufenster zu reinigen.

»Kirk hier«, sprach er in seinen Kommunikator.

»Jim, schaff deinen Hintern ins Pathologielabor«, sagte McCoy eindringlich. »Und ich meine sofort. Wir haben hier ein paar sehr interessante Ergebnisse von Gailas Proben.«

»Bin schon unterwegs.« Kirk drehte sich zu Hannah am Fenster um. »Eine Besprechung.« Er deutete auf den Kommunikator. »Sehr wichtig.«

»Bis dann«, sagte sie einfach.

»Hannah, es gibt da etwas, das ich Ihnen sagen muss«, begann Kirk. »Aber ich darf nicht … weil es mir untersagt wurde.«

»Okay«, erwiderte sie.

»Seien Sie heute Abend einfach … vorsichtig. Auf dem Nachhauseweg, meine ich.«

»Ich bin immer vorsichtig.« Hinter ihr bildete der Fensterreiniger einen halb durchsichtigen Fleck an der Scheibe. Er verlieh ihr eine seltsame Aura.

Schnell packte Kirk seine Sachen zusammen und ging zur Tür. Auf dem Weg nach draußen rief er ihr zu: »Ich komme wieder.«

Hannah sah ihn vom Fenster aus an. »Ein klassischer Sternenflottenspruch.«

Kirk grinste und deutete auf sie. »Ich meine es so. Ich komme wirklich wieder. Wann arbeiten Sie das nächste Mal?«

»Am Donnerstag«, antwortete sie mit einer Lässigkeit, die Kirk ins Herz traf.

Während er durch die Tür auf die Union Street trat, winkte er ihr zu. »Ich komme wieder«, wiederholte er.

»Was auch immer.«

Diese Frau bringt mich noch um, dachte er.
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Das Gebäude des Medizinischen Seminars lag an der nordöstlichen Ecke des weitläufigen Campus. Auf dem Weg dorthin lief Kirk am prachtvollen, aber unheimlich wirkenden Palace of Fine Arts vorbei. Im Dunkeln sah er aus wie ein verwunschenes Schloss. Die Zypressen um den schimmernden Palastteich wirkten am Tag stattlich und anmutig, aber jetzt waren sie einfach nur gruselig.

Dann sah er sie: eine große, dunkle Gestalt.

Sie schien durch die Schatten der großen Steinbögen zu schweben, die den Weg zum Teich einrahmten. Kirk blieb stehen. Die Gestalt auch. Kirk ging wieder los. Das Wesen bewegte sich ebenfalls wieder.

Er folgt mir, dachte Kirk.

»Hey, du!« Kirk lief auf die Form zu. Er war unbewaffnet. Aber er hatte so ein Gefühl.

Und er behielt recht. Die dunkle Gestalt schoss um eine Steinsäule und bückte sich dann unter einem Steinbogen hinweg. Als Kirk den Bogen erreichte, wölbte er sich einen halben Meter über seinem Kopf.

Okay, er ist wirklich riesig, dachte Kirk und legte noch einen Schritt zu.

Als der Kerl am Palast vorbeiglitt und in einer der dunklen Straßen nördlich vom Parkplatz verschwand, blieb ihm Kirk weiterhin auf den Fersen. Dann sah er, wie die Gestalt zwischen zwei Häuserreihen lief.

Na toll, wieder so ein Seitengässchen, dachte er.

Vor dem Eingang zur Gasse blieb er stehen. Die Gestalt stand stocksteif keine zehn Meter entfernt und sah ihn an. Automatisch klappte Kirk seinen Kommunikator auf und drückte den Aufnahmeknopf. Er hielt ihn hoch.

Mach schon, dachte er. Sag was, du Idiot.

Und die Gestalt sprach. Es war die gleiche unheimliche, metallisch klingende Stimme. Aber dieses Mal hatte Kirk kein Problem damit, die Worte zu verstehen.

»James T. Kirk.«

Dann drehte sich der Typ um und verschwand unmöglich schnell um eine Ecke.

Als Kirk die andere Seite der Gasse erreichte, war der Doktor längst verschwunden.
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Kapitel 6

Intelligenter Staub

Im Jahr 2255 verfügte das Mount Zion Hospital über das beste Wiederbelebungszentrum der Bay Area. Als der Notarzt eine Frau in der Transamerica Pyramid fand, die an akutem Atemversagen litt, war das Mount Zion daher die logischste Wahl. Es war in der Nähe und ein guter Ort für jemanden, dessen Lunge zerfetzt worden war.

Auf der Intensivstation war Jackie Madkins stark betäubt worden, also würde es schwer werden, eine zusammenhängende Aussage zu bekommen. Aber der Endotrachealtubus, der durch ihren Mund zu ihrer zerstörten Lunge führte, machte eine Unterhaltung momentan sowieso unmöglich.

Der behandelnde Arzt, Dr. Joseph Revier, sprach in ein Mikrofon einer diagnostischen Konsole an ihrem Bett.

»… wahrscheinlich durch Rauchinhalation, basierend auf mehreren Faktoren«, berichtete er. »Die erste Meldung der Patientin deutete auf eine Rauchentwicklung hin – auch wenn das Einsatzteam keinen vorgefunden hat. Andere Hinweise: eine dichte Konzentration eines schwarzen Rückstands in der Nase, dem Mund und den Atemwegen der Patientin.« Er warf einen Blick auf die schlafende Frau und runzelte die Stirn. »Doch die Lungenscans sind widersprüchlich. Auch die molekularen Trikorderscans sind nicht schlüssig.«

Sein Kommunikator piepste. Er klappte ihn auf.

»Dr. Revier?«

»Was ist mit der Probe, Joey?«

Wieder runzelte Revier die Stirn. »Was meinst du?«

Die Stimme am anderen Ende der Leitung lachte. »Junge, das Probenfläschchen, das du uns geschickt hast, ist leer. Hast du dir mal wieder was abgezweigt?«

»Abzweigen« war der Krankenhausausdruck für den Diebstahl verschreibungspflichtiger Medikamente für den Eigengebrauch.

»Was? Ich habe das Ding vollgepackt.« Revier setzte sich auf. »Das Fläschchen war komplett schwarz.«

»Tja, und jetzt ist es kristallklar.«

»Mist. Da muss was bei der Lieferung durcheinandergekommen sein. Was auch immer. Ich schicke dir gleich ein neues.«

»Cool«, sagte der Labortechniker. »Schaust du dir heute Abend mit uns das Spiel an?«

»Na sicher«, antwortete Revier.

Eine vorbeigehende Schwester tippte ihm auf die Schulter und deutete auf das Bett.

»Was ist das?«, fragte die Schwester.

Dr. Revier drehte sich um und blinzelte überrascht.

Direkt über Jackie Madkins schwebte ein schwarzer rauchiger Nebel.
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Uhura war sich nicht sicher, ob sich ihre Tante Uhnu tatsächlich mit einem Nashorn angelegt hatte – irgendwie bezweifelte sie es, auch wenn Uhnu sicherlich verrückt genug war, so etwas zu machen. Doch es erschien ihr wahrscheinlicher, dass sich Uhnu einfach irgendwann mal den Kopf gestoßen oder einen leichten Schlaganfall gehabt hatte. Aber die Geschichte mit dem Nashorn war die exotische Erklärung ihrer Familie für Uhnus Gebrabbel.

Später hatten medizinische Scans schwere Schäden im Sprachzentrum von Uhnus Gehirn offenbart, dem Bereich ihrer Großhirnrinde, der mit Satzbau und Wortbedeutung zu tun hatte. Doch Uhura hatte das schon zuvor intuitiv geahnt. Schon seit frühester Kindheit war Uhura in ihrer Familie die Einzige gewesen, die Tante Uhnu während ihrer Anfälle verstanden hatte.

Der Grund dafür bestand darin, dass Uhura mehr darauf gehört hatte, wie statt was Uhnu sagte.

Diese Erfahrung, Uhnus Gebrabbel zu »übersetzen«, war eine frühe Übung in Prosodie gewesen – dem Rhythmus, der Lautstärke, der Tonlage und der Betonung der Sprache – oder wie Uhura es als Kind erklärt hatte, der »Sprechmusik«. Die Prosodiefunktionen des Gehirns befanden sich in der gegenüberliegenden Hirnhemisphäre der Wortbedeutungsfunktionen, und sie waren bei Uhnu unbeschädigt. Also war die Musik ihres Ausdrucks präzise, auch wenn die tatsächlichen Worte auf seltsame Art und Weise verdreht wirkten.

Uhura hatte diese Sache im vergangenen Jahr mehrere Male mit ihrem Ausbilder Commander Spock besprochen.

»Wenn man Sprachen übersetzt«, hatte sie gesagt, »kommt es mir manchmal so vor, als sei es nicht genug, genau zuzuhören. Manchmal muss man einfach … auf eine andere Art zuhören. So wie bei Musik.« Sie hatte gelacht. »Das klingt wahrscheinlich dämlich.«

»Ich finde, es klingt ausgesprochen logisch«, hatte Spock erwidert.

Auf diese Weise hatte Uhura ihren ersten Fortschritt beim Doktor erreicht.

Die nagende Vertrautheit, die sie in der Stimme des Killers erkannte, hatte mit dem Rhythmus seiner Ausdrucksweise zu tun. Uhura beherrschte alle drei romulanischen Dialekte perfekt – es waren ihre besten Fremdsprachen. Nachdem sie sich die Aufnahme zum hundertsten Mal angehört hatte, fiel es ihr endlich auf: Sie hörte einen romulanischen Sprachrhythmus, wenn es auch kein Romulanisch war.

Natürlich waren die Audioaufzeichnungen so kurz, dass es schwierig war, das genauer zu überprüfen. Sie entwickelte ein Spektrogramm für jede der Aufnahmen – ein digitales Bild der Aufzeichnung – und ließ es durch das Modul laufen, das sie für ihre romulanische Übersetzungssoftware entwickelt hatte. Dies ergab ein paar Treffer mit romulanischen Worten. Sogar ein paar zu viel.

»Computer, wie viele Übereinstimmungen haben wir bei neunzig Prozent Ähnlichkeit und mehr?«, fragte sie die Konsole.

»Zweiundsechzig«, erwiderte der Computer.

»Zweiundsechzig?«, rief Uhura aus. »Sicher?«

»Überprüfe«, sagte die Konsole. »Ergebnis: Zweiundsechzig Übereinstimmungen bestätigt.«

»Na toll.«

Der Computer hatte eine hoch entwickelte Spracherkennungsdatenbank und war mit Uhuras Sprachmustern gut vertraut. Also erkannte eine interne Analyse ihrer Antwort den Tonfall.

»Sie sind mit dem Ergebnis unzufrieden.«

Uhura hatte es immer amüsant gefunden, wenn der Computer versuchte, ihren Gemütszustand zu erkennen.

»Nein, ich bin begeistert.«

Nach einer Pause erwiderte der Computer: »Sie verwenden Ironie.«

»Sehr gut, Computer«, sagte Uhura. »Ich bin stolz auf dich.«

Die Konsole antwortete nicht. Uhura grinste. Lob ist nicht errechenbar, dachte sie. Dieser Computer übernahm langsam ihre Persönlichkeit. »Gib mir bitte einen Ausdruck aller zweiundsechzig romulanischen prosodischen Wortübereinstimmungen und ihrer Übersetzung.« Sie rieb sich die Schläfen. »Und bitte beachte, dass ich für eine Tasse Kaffee töten könnte.«

»Die Anfrage wird ausgedruckt«, erwiderte die Konsole, und der Drucker erwachte zum Leben.

»Und mein Kaffee?«, fragte Uhura.

Eine weitere Pause. Dann sagte der Computer: »Ich habe eine Warnung an die Campus-Cafeteria geschickt.«

Uhura lachte auf.

[image: image]

Nicht weit von Uhura zeigte Dr. McCoy mit einem Finger auf Kirk.

»Du hast ihn verfolgt?«, fragt er ungläubig.

Kirk zuckte mit den Schultern. »Er ist mir hinterhergeschlichen.«

»Hast du einen Todeswunsch?«, schnauzte McCoy.

»Ich mag es nicht, wenn man mir hinterherschleicht.«

»Heilige Mutter Gottes«, rief Dr. McCoy aus.

Er zerrte Kirk am Arm zu einer der Konsolen des Labors. »Komm her, und ich zeige dir mal, was wir über diesen Kerl herausgefunden haben, den du gejagt hast.«

McCoy rief ein Video von Dr. Reyjiks Amöbenexperiment auf und informierte Kirk über die beunruhigenden Eigenschaften des Rückstands, den er auf Gailas Haut und in ihren Gewebeproben gefunden hatte.

»Das ist ja unheimlich«, sagte Kirk, als er sah, wie die schwarzen Teilchen die Amöbe umschwärmten.

»Auch wenn es sich wie ein biologisches Wesen verhält, wirkt seine Struktur einfach ein wenig zu … perfekt, oder?« McCoy drehte sich zu ihm um. »Ich meine, sieh es dir an, Jim.« Er hielt das Bild an und zoomte so weit hinein, dass nur noch ein paar Teilchen zu sehen waren. »Jedes dieser weniger als einen Mikrometer kleinen Teilchen wirkt präzise hergestellt.«

Er drückte einen Knopf, und die Mikroskopaufzeichnung lief weiter. Als die Amöbe explodierte, zuckte Kirk zusammen. Während der Schwarm eine durchsichtige Amöbe nachbildete, klappte sein Mund auf. Nachdem das Video vorbei war, starrte er einfach weiter auf den leeren Bildschirm.

»Wow«, flüsterte er.

»Ganz genau«, erwiderte McCoy.

»Was ist das für ein Zeug, Pille?«, fragte Kirk. »Und woher hat der Doktor es?«

»Das weiß ich nicht, Jim, aber dieser verdammte Spitzname geht mir wirklich auf die Nerven. Warum wird er bloß so genannt? Ich bin ein Doktor. Er nicht.«

Kirk war überrascht. »Es sieht dir gar nicht ähnlich, so wütend zu werden, Pille.«

McCoy winkte ab. »Jedenfalls hat mich die perfekte polyedrische Struktur dazu bewogen, unsere Staubprobe ins Labor zu schicken.«

»Und was haben sie gesagt?«, fragte Kirk.

»Einen Moment.« McCoy klappte seinen Kommunikator auf. »Fragen wir doch am besten mal einen Experten.«
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Zehn Minuten später klopfte Dr. Parag Chandar an der Tür. Er sah viel zu jung aus, um Leiter eines Labors zu sein, ganz zu schweigen von einem der höchst entwickelten Nanotechnologiezentren der Föderation. Er war ein guter Freund von McCoy. Sie spielten zweimal in der Woche zusammen Squash.

»Ah, James Kirk höchstpersönlich«, meinte Dr. Chandar freundlich, als er dessen Hand schüttelte. »Endlich treffen wir uns mal. Leonard erzählt immer so viel von Ihnen. Es ist erstaunlich, wie viel Geld Sie ihm schulden, Jim.«

Kirk lachte. »Na ja, dafür halte ich die Sternenflotte davon ab, sich die Studiennachweise von seiner alten Uni genauer anzusehen.«

»Gott, ich bin ja so froh, dass ich euch zwei Witzbolde endlich zusammengebracht habe«, sagte McCoy.

Dr. Chandar zog einen kleinen silbernen Würfel aus der Tasche und steckte ihn in einen Datenzugang an der Hauptkonsole des Labors. »Dann wollen wir uns den kleinen Kerl mal ansehen, nicht wahr?« Auf dem Schirm erschienen ein paar Fenster. Er berührte eines, um es zu öffnen. »Das ist ein guter Punkt, um anzufangen.«

Der Bildschirm zeigte eine sich langsam drehende 3-D-Darstellung eines einzelnen schwarzen Partikels.

»Erstaunlich, oder?«, fragte Chandar. »Wie ein geschliffener Edelstein.«

»Unglaublich«, erwiderte McCoy.

»Was ist es denn?«, fragte Kirk.

Chandar sah ihn an. »Nennen wir es einen Naniten. Wir könnten es auch Nanoroboter oder kurz Nanobot nennen, aber dieser Begriff scheint mir holprig und trifft es auch nicht richtig. Eigentlich trifft gar nichts es richtig. Dieses Ding ist unfassbar. Technisch gesehen handelt es sich um eine Maschine mit beachtlicher Rechenleistung, aber es verhält sich wie ein lebender Organismus.«

»Interessant«, sagte Kirk. »Wenn es eine Maschine ist, wer hat sie dann gebaut und zu welchem Zweck?«

»Eine ausgezeichnete Frage, Kadett.« Chandar lächelte.

»Haben Sie darauf schon eine Antwort?«

»Überhaupt keine.«

»Wir haben die verdammten Dinger erst gestern Abend gefunden«, erwiderte McCoy.

»Ich weiß.« Während Kirk das Partikel auf dem Schirm beobachtete, kam eine Seite mit weißlichen Zeichen in Sicht. »Was ist das?«

»Keine Ahnung.« Chandar zuckte mit den Schultern. »Genau dieses Zeichen ist auf jedem Partikel, das wir untersucht haben. Ein paar Kollegen glauben, dass es sich dabei um die Unterschrift oder ein Logo des Erschaffers handelt. Andere denken, es sei ein Zeitstempel, ein Code oder eine Botschaft.« Er zuckt erneut mit den Schultern. »Wir hatten echt Spaß damit.«

McCoy sah Dr. Chandar an. »Aber wie funktioniert dieses Ding, Parag?«

Chandar öffnete ein weiteres Fenster auf dem Schirm. In diesem Video wirbelten mehrere Naniten herum und verbanden sich dann zu einer größeren Form.

»Jedes Teil für sich ist intelligent«, erwiderte er. »Jedes von ihnen hat viele Gigabyte Rechenleistung. Es bewegt sich mühelos.«

Dr. Chandar öffnete ein drittes Fenster. Dieses zeigte Naniten, die die Zellwand der Amöbe umschwärmten und zusammen eine tödliche Decke bildeten.

»Die Naniten kommunizieren ganz klar untereinander«, fuhr Dr. Chandar fort. »Jeder Nanit hat einen eingebauten Empfänger, weil der ganze Schwarm als intelligente Übereinheit funktioniert.« Er deutete auf den Schirm. »Sehen Sie sich das an, meine Herren! All diese kleinen Teilchen bewegen sich mit einem großen Ziel. Wie Schwarminsekten.«

McCoy versuchte nicht einmal seine Abscheu zu verbergen. »Ich hasse Insekten.«

»Tut mir leid«, erwiderte Dr. Chandar.

»Folgen sie einer internen Programmierung«, fragte McCoy, »oder tun sie nur das, was ihnen irgendjemand sagt? Ich meine, denkt der Schwarm tatsächlich oder befolgt er nur Befehle?«

Chandar schüttelte verlegen den Kopf.

Kirk strich sich übers Kinn. »Hmm. Diese Dinger können also in Menschen eindringen.«

McCoy übernahm die Antwort. »Es sind subzelluläre Partikel, Jim. Unglaublich klein. Auf molekularer Ebene. Klein genug, um leicht in die Haut oder andere Membrane einzudringen und von dort in die Zielorgane zu gelangen.«

Kirk deutete auf einen der Naniten. »Was sind diese kleinen Noppen und Narben an jeder Seite.«

Parag zog das Fenster auf volle Bildschirmgröße und zoomte hinein.

»Universelle Konnektoren. Anschlüsse«, erklärte er. Während sich zwei Naniten auf dem Schirm verbanden, fügte er hinzu: »Sehen Sie, wie perfekt sie zueinander passen? Dieses brillante Design ermöglicht dem Schwarm eine unendliche Anzahl von Formen und Funktionen. Sie haben ein Beispiel gesehen. Zuerst hat er die Struktur der Amöbe gescannt und analysiert. Als Nächstes hat er sich bis zur erforderlichen Anzahl der Teilchen reproduziert. Schließlich hat er sich zu einem perfekten Modell der Amöbe verbunden, einschließlich der inneren Struktur und der Organellen. Alles innerhalb von Sekunden!«

»Das ist beeindruckend«, stimmte Kirk zu.

»Aber das ist nicht der einzige Vorteil des Designs«, fuhr Chandar fort. »Da jeder Nanit im Grunde ein eigenständiger Computer ist, ermöglichen ihnen die Konnektoren außerdem, sich zu einem dezentralisierten Netzwerk zu verbinden!« Erwartungsvoll sah er McCoy an. Seine Augen funkelten vor Freude.

»Parag, ich bin Arzt, kein Computerexperte«, knurrte McCoy. »Kannst du mir das bitte erklären?«

»Na ja, denk doch mal an Einsteins Gehirn.«

McCoy warf Kirk einen Seitenblick zu. »Muss ich?«

»Okay, was genau war Einsteins Gehirn?«, fragte Chandar. »Ich denke, wir stimmen alle darin überein, dass es ein bemerkenswertes Organ war. Jedes Gehirn ist das. Aber es war mehr als eine Ansammlung von Neuronen, richtig? Von Zellen. Für sich genommen ist ein einzelnes Neuron nicht besonders schlau. Aber wenn sie zusammenarbeiten, zwanzig oder dreißig Milliarden, dann können sie denken, wie Einstein gedacht hat.«

Dr. Chandar deutete auf die in Zeitlupe ablaufende Aufnahme der Naniten, die sich erst zu einer Kette, dann zu einer festen Gestalt zusammenfanden.

»Wenn sich der Schwarm über diese Verbindungen zusammenschließt, wird er zu einem ungemein mächtigen Supercomputer. Der Grad an künstlicher Intelligenz muss sehr hoch sein.«

Er starrte auf den Schirm. »Der kleine Jack und seine Brüder sind weiter entwickelt als jede Nanotechnologie, die wir jemals entworfen oder auf unsere Traumtafel geschrieben haben.«

»Traumtafel?«, fragte Kirk.

Chandar änderte die Einstellung des Konsolenbildschirms.

»Da horten wir unsere verrücktesten Ideen. Sie wissen schon. Die Einfälle, die keiner für möglich hält.« Er grinste. »Und natürlich werden sie irgendwann zu unseren besten Projekten.«

»Clarkes zweites Gesetz.« Kirk nickte

Chandar wirkte hocherfreut. »Ganz genau!«

McCoy schaute verärgert. »Wovon zur Hölle faselt ihr beiden da?«

»Über Arthur C. Clarke, mein Freund«, erklärte Chandar. »Ein großer Autor, der zufällig auch ein visionärer Mann der Wissenschaft war. Er legte seine berühmten Gesetze vor fast dreihundert Jahren fest: ‚Der einzige Weg, die Grenzen des Möglichen zu finden, ist, ein klein wenig über diese hinaus in das Unmögliche vorzustoßen.‘«

Kirk beobachtete das rotierende Modell des einzelnen Naniten mit einem amüsierten Grinsen. »Sie haben es also Jack genannt?«

McCoy verdrehte die Augen. »Die benennen hier alles. Laborgegenstände, Proben, Trägerstoffe. Sogar Getränkeautomaten.«

»Dieses Ding hier verdient allerdings wirklich einen Namen.« Chandar betrachtete den Bildschirm fast ehrfürchtig. »Er ist eine unfassbare technische Errungenschaft. Fast magisch.« Er zwinkerte Kirk zu.

Dieser nickte. »Clarkes drittes Gesetz. Das kennst selbst du, Pille. ‚Jede hinreichend fortschrittliche Technologie ist von Magie nicht zu unterscheiden.‘«

»Nun ja, vielleicht handelt es sich tatsächlich um Magie«, erwiderte McCoy düster. »Aber wir haben gesehen, was dieser Zauberstaub einem lebenden Organismus antun kann. Tut mir leid, aber ich bin Arzt, und ich finde das beunruhigend.«

Kirk nickte. »Guter Punkt, Pille.«

»Und noch eine Sache, Parag«, sagte McCoy zu Chandar. »Du hast gesagt, dass sie sich von allein reproduzieren. Wie geht es?«

Chandar öffnete ein weiteres Fenster auf dem Bildschirm. Dieses zeigte die Sequenz, in der der hektisch wimmelnde Schwarm die Amöbe explodieren ließ.

»Sie scheinen organisches Material für ihre Basiskomponenten zu sammeln«, erwiderte Chandar. »Dann generieren sie mit erstaunlicher Effizienz eine Art Fabrik, die neue Naniten ausstößt.«

»Sie sammeln organisches Material?«, wiederholte McCoy.

»Ja, Leonard.«

»Meinst du nicht eher, dass sie die Amöbe getötet und dann ihre Innereien benutzt haben, um Nanitenbabys zu züchten?«

An diesem Punkt verlor Chandar einen Teil seines Enthusiasmus. »Nun ja, schon. Das wäre keine unzutreffende Behauptung.«

McCoy deutete auf den Schirm. »Okay, dann lass uns mal zu den offensichtlichen Fragen übergehen.« Er hob die Stimme. »Zum Beispiel warum irgend so ein Verrückter in San Francisco herumläuft und einen intelligenten Staubschwarm nutzt, um die Organe vollkommen unschuldiger Leute aufzulösen.«

Kirk nickte. »Und woher hat er ihn? Wie kann er ihn kontrollieren?«

»Vielleicht kann er das gar nicht!«, rief McCoy. »Schau dir dieses Zeug mal an. Vielleicht hat ja dieser verdammte Schwarm das Sagen!«

Grimmige Bewunderung schlich sich in Kirks Züge. Er konnte immer darauf zählen, dass McCoy die menschliche Seite jeder Gleichung sah. Die Stimmung im Raum hatte sich definitiv verändert. »Was das auch für ein Zeug ist, wir müssen diese neuen Informationen an die für diese Untersuchung zuständigen Autoritäten weiterleiten.«

Chandar lächelte und nickte zum Bildschirm. »Ich lasse euch den Datenwürfel da.« Dann drehte er sich zu McCoy um. »Ich muss wieder los, Leonard. Ich habe noch jede Menge zu tun. Wir haben gerade erst angefangen.«

McCoy ergriff Chandars Hand und schüttelte sie. »Vielen Dank, Parag. Das war sehr aufschlussreich.«

Nachdem Dr. Chandar gegangen war, setzte sich McCoy an die Konsole und warf Kirk einen scharfen Blick zu. »Weißt du jetzt, warum du keinen riesigen Mördern nachstellen solltest, nur weil sie dir folgen?«

Kirk setzte sich auf den Platz neben McCoy. »Hey, ich habe ihn verjagt.«

»Bist du dir da sicher?«, fragte McCoy. »Du hast ihn wahrscheinlich geradewegs auf den Campus geführt.«

»Er ist weggelaufen.«

»Das bedeutet nicht, dass er aufgehört hat, dir zu folgen.«

Kirk seufzte. »Du willst einfach nur mit mir streiten, oder?«

McCoy sank in seinem Sessel zusammen. »Eigentlich nicht. Lass uns einfach nur diesen Würfel zum Admiral bringen und für heute Schluss machen.«
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Eine Stunde später hockte Uhura über den Ausdrucken aller zweiundsechzig romulanischen Sätze, die zum Sprachrhythmus des Mörders passten. Während sie die Übersetzungen durchging, bemerkte sie schnell, dass man die meisten davon vergessen konnte.

»Computer, ich glaube, den hier können wir auch streichen«, sagte sie zur Konsole. Sie las den Satz auf Romulanisch vor: »Deine Sandflöhe haben sich bereits ionisiert.«

»Satz einunddreißig als abgelehnt markiert«, antwortete die Konsole.

»Stimmst du zu, dass ein brutaler Serienmörder so etwas zu dem potentiellen Retter seines Opfers wahrscheinlich nicht sagen würde?«, fragte sie.

Der Computer surrte, dann antwortete er: »Ich kann auf spekulative Fragen nicht antworten.«

Uhura nickte. »Das liegt daran, dass du ein Computer bist.«

Sie hatte die Liste inzwischen auf ungefähr zwanzig Kandidaten eingegrenzt. Fünfzehn davon waren Variationen desselben Satzes:

»Ihre [NOMEN] wurde bereits [VERB].«

Uhura warf einen Blick auf die Uhr. Es war kurz vor einundzwanzig Uhr. Sie lächelte.

Als Commander Spock nach seinem kurzen Besuch vorhin gegangen war, hatte er versprochen, vor neun zurückzukommen, damit sie genügend Zeit hatten, um vor der Sperrstunde um zehn neue Ergebnisse zu besprechen. Wenn sie eines über ihren vulkanischen Ausbilder gelernt hatte, dann, dass er immer pünktlich war. Eine Eigenschaft, die sie äußerst angenehm fand.

Es gab noch etwas, das sie sehr angenehm fand. Commander Spocks hohe Meinung von ihren Fähigkeiten. Als sie die Aufnahmen von Detective Bogenns Datenspeicher heruntergeladen hatte, war Uhura auf ein paar Hintergrundakten gestoßen, die eine Kopie von Spocks Mitteilung an den Kommandanten der Kadetten enthielt:

Admiral:
Kadett Nyota Uhura hat meine besten Empfehlungen. Sie ist für diesen Auftrag zweifellos perfekt geeignet.

Nyota ist in Xenolinguistik unübertroffen und zeigt eine beispiellose Fähigkeit, Schallanomalien in Subraumübertragungstests aufzuspüren, eine enorm wichtige Eigenschaft für jeden Brückenkommunikationsoffizier der Sternenflotte. Angesichts der Anforderungen dieser Aufgabe ist ihre Befähigung geradezu ideal.

Ich werde Kadett Uhura helfen, wo es nötig ist. Seien Sie versichert, dass ich ihrer Untersuchung meine höchste Aufmerksamkeit widmen werde.

Commander Spock

Ja, das war alles sehr angenehm. Spocks großes Wissen, seine kompromisslose persönliche und berufliche Integrität, seine gewissenhafte Aufmerksamkeit gegenüber ihrem akademischen Fortschritt und ihrer Ausbildung. Und nun schien der Wortlaut dieser Empfehlung all ihre geheimen Hoffnungen für die Zukunft zu bestätigen. Brückenkommunikationsoffizier eines Expeditionsraumschiffes! Seit sie ein kleines, altkluges Mädchen gewesen war, hatte sie davon geträumt.

Sie sah erneut auf die Uhr. Vier Minuten vor neun.

»Okay, wo steckt er?«, fragte sie laut.

»Brauche weitere Parameter«, erwiderte die Konsole.

Uhura legte schnell etwas Lipgloss nach. »Computer, das war eine rhetorische Frage.«

»Eine rhetorische Frage«, wiederholte die Konsole. »Eine Frage, die wegen des dramatischen Effekts gestellt wird, ohne eine Antwort zu erwarten.«

»Korrekt«, sagte Uhura.

»Der Aufenthaltsort des Subjekts wird nicht benötigt?«, fragte der Computer.

Uhura dachte darüber nach. »Okay, vielleicht war sie doch nicht vollkommen rhetorisch.«

»Benötige weitere Parameter über das Subjekt. Sobald die Zielperson identifiziert wurde, wird ein Suchsubroutinenscan durchgeführt.«

Das amüsierte Uhura wieder sehr.

»Computer, du wirst zu meinem unterhaltsamsten Gefährten.« Dann runzelte sie leicht die Stirn. »Ich schätze, das sagt eine Menge über mein Privatleben.«

Während der Computer diese verwirrende Information verarbeitete, piepste Uhuras Kommunikator. Sie klappte ihn auf.

»Hallo?«

»Hier spricht Commander Spock«, erwiderte eine männliche Stimme.

Uhura lächelte. »Hallo, Commander.«

Eine kurze Pause. »Ich entschuldige mich für den späten Anruf. Ich hatte eine Besprechung in Admiral Tullseys Büro. Das Medizinische Seminar hat einige neue und faszinierende Informationen über den Angriff auf Kadett Gaila präsentiert. Ich werde Sie darüber informieren, wenn ich in etwa vierzehn Minuten eintreffe.«

»Ja, Sir«, antwortete Uhura.

»Machen Sie Fortschritte, Kadett?«, fragte Spock.

»Gute Fortschritte sogar, Sir.«

»Ausgezeichnet. Dann sehe ich Sie in Kürze.«

»Ja, Commander«, erwiderte Uhura. Sie hörte, wie Spock den Kanal schloss.

Dann klappte sie den Kommunikator zu. Sie lächelte und drehte sich zur Computerkonsole um.

»Suche abbrechen.«

»Suche abgebrochen«, erwiderte der Computer.

Uhura überprüfte, ob ihr Arbeitsplatz aufgeräumt war. Sie sah im Spiegel nach, ob ihre Frisur saß. Da sie noch dreizehn weitere Minuten hatte, ging sie zurück an die Arbeit. So würde sie dreizehn Minuten besser vorbereitet sein, wenn Spock eintraf.

Sie ließ eine Suche bezüglich romulanischer Klangfragmente durchführen.

Während sie das tat, drang eine dünne Spur schwarzen Rauchs durch das Fenster hinter ihr in den Raum.

Seltsamerweise war das Fenster geschlossen.
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Kapitel 7

Schattenstunden

Um zehn nach neun betraten Kirk und McCoy den Vorplatz des Wohnheims. Aus den offenen Fenstern konnten sie an diesem ungewöhnlich klaren, warmen Sommerabend Gelächter hören. Ein heller Vollmond stand über dem Campus.

»Was für ein langer Tag«, sagte Kirk.

Drei dunkle Gestalten schlichen durch die Büsche entlang des Gehwegs. Eine von ihnen hielt ein lebendes, wild mit den Flügeln schlagendes Huhn an den Beinen. Alle drei trugen grüne leuchtende Schädelmasken.

»Und er ist offenbar noch nicht vorbei.« McCoy beobachtete die drei.

»Kirk!«, zischte eine der Figuren. »Hier drüben.«

Kirk verdrehte die Augen. Er ging zu den Büschen hinüber. »Nettes Huhn.«

»Ja, ich bin davon überzeugt, dass es gut ist«, erwiderte die Gestalt.

»Ah, Rodriguez.« Kirk warf McCoy einen Blick zu. »Diese Stimme würde ich überall erkennen. Was treibt ihr hier?«

»Wir brauchen deine Hilfe«, antwortete Rodriguez. »Wir wollen diesen Typen drüben im Nimitz-Wohnheim erschrecken, aber sein Fenster ist zu.« Rodriguez zog seine Schädelmaske vom Kopf. »Was für ein Idiot schließt in einer so wunderschönen Nacht wie dieser sein Fenster?«

Kirk lächelte. »Denk nach, Rodriguez. Warum würde sich ein Kerl in seinem Zimmer einschließen?«

Als sich Rodriguez übers Kinn strich und nachdachte, strampelte das Huhn erneut.

»Es pickt mir in die Hände!«, rief der Schädelmaskentyp, der es hielt.

»Ich habe dir doch gesagt, dass du Schutzhandschuhe anziehen sollst«, erwiderte der Dritte. Er sah zu Kirk und zuckte mit den Schultern. »Ich habe es ihm gesagt. Der Typ hört einfach nie zu.«

Kirk nickte. »Natürlich hast du das, Sweeney.«

»Wow, du erkennst meine Stimme?«, fragte Sweeney. Er zog seine Maske herunter.

»Selbst Taube würden deine Stimme erkennen«, sagte Kirk. »Wenn du redest, fangen Hunde an zu jaulen. Ist dir das noch nie aufgefallen?« Er drehte sich wieder zu Rodriguez um. »Hast du jetzt eine Antwort für mich, du Genie?«

Rodriguez grinste breit. »Er hat ein Mädchen da drin.«

»Bingo!« Kirk grinste ihn an. »Jetzt kannst du deinen Abschluss machen.«

»Wow.« In Rodriguez’ Augen spiegelte sich das Mondlicht. »Das wäre zu perfekt. Aber wie kommen wir da bloß rein?«

Kirk wandte sich an McCoy. »Ist es bei den Medizinern auch so?«

»Schlimmer«, erwiderte McCoy.

»Noch schlimmer?«, fragte Kirk. »Wirklich? Aber ihr seid dort doch so viel älter.«

»Ganz genau. Wir haben einfach mehr Erfahrung.«

Studenten am Medizinischen Seminar hatten bereits ihr Medizinstudium abgeschlossen, wenn sie bei der Sternenflotte anfingen. Daher waren sie üblicherweise vier bis fünf Jahre älter als die Kadetten in den anderen Fachbereichen der Akademie.

»Also, kannst du uns helfen, Kirk?«, fragte Rodriguez.

»Leute, ich hatte echt einen anstrengenden Tag«, erwiderte Kirk. »Tut mir leid.«

Rodriguez nickte und zog seine Maske wieder über. »Okay, dann wollen wir mal, Truppe. Lass das Huhn nicht fallen, Bartley!«

»Aber es pickt mir in die Hände!«, maulte Bartley.

Kirk wandte sich ab. »Für wen ist dieses Huhn eigentlich gedacht?«, fragte er dennoch.

»Für Tikhonov«, antwortete Rodriguez.

Kirk blieb wie angewurzelt stehen. Er drehte sich wieder um.

»Viktor Tikhonov?«

»Ja klar«, antwortete Rodriguez. »Ich hasse diesen Kerl.«

McCoy trat neben Kirk. »Jim, du hast schon wieder diesen Blick.«

»Welchen Blick?«, fragte Kirk, der Rodriguez angrinste.

»Den, bei dem du am Ende immer vor der Kadetten aufsichtstehst und darum bettelst, in der Sternenflotte bleiben zu dürfen.«

Immer noch grinsend nickte Kirk.
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Das soziale Leben auf dem Campus hatte oft einen kommandoähnlichen, konkurrenzbetonten Anstrich. Es wurden Verschwörungen ausgeheckt, Bündnisse geschlossen und wieder gebrochen. Begehrte Objekte wurden gestohlen, zurückerobert und wieder gestohlen. Und unerwünschte Objekte geliefert.

Ein Beispiel: Die Holobüste des berüchtigten Admirals Carleton Schiller aus dem zweiundzwanzigsten Jahrhundert wechselte nun seit fünfzehn Jahren immer wieder den Besitzer. Nachdem Schiller zum Scherz aus einer Nische der Bibliothek stibitzt worden war, hatte ihn danach eine andere Kadettentruppe am helllichten Tag aus einer Studentenbude entführt. Seitdem galt Admiral Schiller an der Akademie als ein Objekt von höchstem Wert. Selbst der kürzeste Besitz brachte großes Ansehen. Oft hatte Schiller dramatische Auftritte bei öffentlichen Veranstaltungen, gewöhnlich gefolgt von einem Stromausfall. Dies führte üblicherweise zu dem traditionellen Ausruf »Schiller!« und einem wilden Gerangel. In diese Auftritte wurde eine irrsinnige Menge logistischer Planung gesteckt. Einige waren sogar der Meinung, dass Schiller für das taktische Training einiger der klügsten Köpfe der Sternenflotte verantwortlich war.

Viele dieser Aktivitäten fanden während der sogenannten »Schattenstunden« statt – zwischen dem Ende der offiziellen Veranstaltungen um zwanzig Uhr und der Sperrstunde zwei Stunden später. Diese Zeit war eigentlich fürs Lernen vorgesehen. Manche hielten sich daran, manche nicht.

Die Wohnheime der Kadetten waren nicht wie typische Studentenbuden. Es gab strenge Verhaltensregeln. Unter der Woche war um zweiundzwanzig Uhr Sperrstunde, und die Lichter mussten um Mitternacht ausgehen. Förmliches Benehmen wurde erwartet – zumindest während des Unterrichts. Der Rang wurde respektiert. Außerdem aßen und trainierten die Kadetten im Allgemeinen in einer Atmosphäre, die die Akademie-Literatur als »gesteigert moralisch und mannschaftsbildend« bezeichnete.

Aber kluge Kadetten fanden kreative Wege, um auch innerhalb der Beschränkungen Spaß zu haben. Die Aktivitäten in den Schattenstunden bewegten sich gelegentlich sogar außerhalb der strengen Grenzen der Akademie-Vorschriften. Kadett James T. Kirk begeisterte sich für diese Tradition und übertrieb es nicht selten.

Es sollte noch bemerkt werden, dass die Anwärter mehr persönliche Freiheit hatten als typische Militärkadetten – schließlich sah die Sternenflotte nicht Krieg, sondern Forschung und das Streben nach Wissen als ihre Hauptziele an. Erfindungsreichtum, intellektuelle Neugier und eigenständiges Denken waren bei Sternenflottenkadetten erwünschte Eigenschaften.

Die Wohnheime waren außerdem keine spartanischen Schlafbaracken. Kadetten der letzten beiden Studienjahre wohnten in geräumigen, gut ausgestatteten Apartments. Die Unterkünfte der Erst- und Zweitsemester glichen eher den typischen Studentenbuden, aber den Bewohnern stand es frei, ihre Räume zu personalisieren. Die Wohnheime waren nicht nach Geschlechtern getrennt, denn die männlichen und weiblichen Kadetten würden schon bald Monate oder vielleicht sogar Jahre am Stück Schiffskollegen auf Forschungsmissionen sein, also war es nur vernünftig, dass sie sich schon einmal daran gewöhnten.
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Kirk schlenderte pfeifend den Flur im zweiten Stock des Nimitz-Wohnheims entlang. Soweit er wusste, war er niemals zuvor hier gewesen.

Ein Mädchen, das nur mit einem Handtuch bekleidet war, trat aus einem Zimmer in den Flur. Als sie ihn sah, blieb sie stehen.

»Jim?«

Oh oh, dachte Kirk.

»Na hallo«, sagte er laut. Tara. Teran? Taysha. Irgendwas mit T …?

»Wo hast du gesteckt?«, fragte sie.

»Hab mich so über Wasser gehalten. Du weißt schon.« Vielleicht Tracy?

Sie sah ihn misstrauisch an. »Keine Ahnung, wie du das machst.«

»Ich auch nicht«, erwiderte Kirk. Er hatte nicht den blassesten Schimmer, was sie meinte. »Ich suche nach Viktor Tikhonov. Sein Zimmer ist hier doch irgendwo, oder?«

Jetzt lächelte sie. »Was willst du denn von diesem Idioten?«, fragte sie. »Noch eine Abreibung?«

Kirk lächelte schwach zurück.

»Autsch.« Er tat so, als würde er sich einen Dolch ins Herz stoßen und die Klinge drehen.

Sie wandte sich um und ging ein paar Schritte über den Flur. »Du stehst direkt davor.«

Kirk drehte sich der Tür zu. »Ah, danke. Ich dachte doch, dass sie mir bekannt vorkommt.«

Das Mädchen kicherte und verschwand in den Duschräumen der Frauen.

»Mein Name ist übrigens Holly«, rief sie durch die sich schließende Tür.

Ah, jetzt fällt es mir wieder ein, dachte er lächelnd. »Das Handtuch steht dir hervorragend, Holly!«, rief er zurück.

Die Tür schloss sich hinter ihr.

Er sah sich auf dem Flur um. Außer ihm war niemand mehr zu sehen. Seltsam für Nimitz, einem notorisch ausgeflippten Wohnheim. Aber er würde sich nicht beschweren. Er legte das Ohr an Tikhonovs Tür. Im Raum dahinter dröhnte gute altmodische Rockmusik.

Was für ein Romantiker, dachte Kirk amüsiert.

Er zog einen verschlossenen Umschlag aus der Tasche und schob ihn seitlich zwischen Tür und Rahmen. Dann klopfte er laut und lief zur Herrentoilette, wo er sich versteckte. Von dort beobachtete er, wie sich Tikhonovs Tür zischend öffnete. Der Russe tauchte mit nacktem Oberkörper auf. Er wirkte verärgert. Vor ihm flatterte der Umschlag zu Boden. Er hob ihn auf, öffnete ihn und las die Nachricht darin. Dann verschwand er wieder im Raum.

Nachdem sich die Tür geschlossen hatte, begann Kirk herunterzuzählen: Zehn, neun, acht …

Bevor Kirk bei fünf ankam, marschierte Viktor vollständig angezogen und sichtlich wütend aus dem Zimmer. Er drehte sich noch einmal in den Raum um. »Entspann dich einfach! Ich bin in zehn Minuten zurück.« Als sich die Tür wieder schloss, stürmte Tikhonov zur Treppe.

Kirk wartete ein paar Sekunden. Dann spazierte er wieder zu Tikhonovs Zimmertür und klopfte.

»Ja?«, antwortete eine weibliche Stimme.

»Sicherheitsdienst des Campus, Ma’am«, erwiderte Kirk.

Als sich die Tür öffnete, zeigte er einen gefälschten Ausweis vor. Die Frau im Zimmer trug einen hauchdünnen weißen Morgenmantel und war sehr attraktiv. Kirk nickte anerkennend.

»Sie sind nicht Kadett Tikhonov«, sagte er.

»Was ist denn los?«, fragte das Mädchen.

»Nur eine Fensterüberprüfung«, antwortete Kirk. »Routine.«

»Eine Fensterüberprüfung?«

»Ob sie schließen, Ma’am.«

Sie verzog das Gesicht. »Aber warum jetzt?«

»Wir warten bis zu den Schattenstunden, da dann die Wahrscheinlichkeit größer ist, dass die Kadetten in ihren Zimmern sind.« Kirk bemühte sich, autoritär zu klingen. »Wir versuchen, wenn möglich, unautorisierten Zugang zu vermeiden, um die Privatsphäre der Kadetten zu respektieren.«

Das Mädchen verdrehte die Augen. »Was auch immer.«

Sie trat beiseite, und Kirk ging zum einzigen Fenster des Raumes. Er entriegelte es und öffnete und schloss es dann mehrmals lautstark. Jedes Mal, wenn er es wieder hinunterschob, tat er das mit Begeisterung.

Er sah zu dem Mädchen, das mit seinen manikürten Fingernägeln beschäftigt war. Kirk tat so, als würde er den Verriegelungsmechanismus untersuchen.

»Sieht gut aus!«, sagte er laut.

Er schloss das Fenster, »vergaß« aber, es wieder zu verriegeln. Dann ging er an dem Mädchen vorbei in den Flur und drehte sich um.

»Vielen Dank, Kadett.« Kirk salutierte und blieb in dieser Haltung, bis das Mädchen den Kopf schüttelte und den Gruß erwiderte.

Kirk ließ die Hand sinken und marschierte Richtung Ausgang.
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Vor dem Nimitz-Wohnheim ging Kirk zu einem gackernden Busch.

»Macht das Huhn bereit«, raunte er dem Busch zu.

»Haben wir freie Bahn?«, fragte eine Stimme.

Kirk sah sich um.

»Ja.«

»Meine Hände sind total zerpickt«, heulte eine zweite Stimme.

Kirk tätschelte mitleidig einen Ast. »Viel Glück, meine Herren. Ich will um 0700 einen vollständigen Bericht auf meinem Schreibtisch haben.«

»Verstanden«, kam es aus dem Busch.

Kirk kehrte höchst beschwingt zu seinem Zimmer im Farragut-Wohnheim zurück.
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In Kirks Quartier nahm McCoy einen Schluck aus seinem Flachmann und hielt ihn Kirk hin. Dieser nahm ihn entgegen, trank etwas und verzog das Gesicht.«

»Meine Güte, Pille, was ist das für ein Gesöff?«, fragte er.

McCoy deutete auf den Flachmann. »Ein altes Hausrezept vom Mississippi.«

Kirk starrte ihn an. »Ich trinke Schwarzgebrannten?«

»Du kannst dich glücklich schätzen.« McCoy grinste. »Aber lass uns mal ein wenig vorausdenken, ja, Jim? Was passiert, wenn Mr. Tikhonov herausfindet, dass du an seinem Fenster warst?«

Kirk nahm einen weiteren Schluck und hustete.

»Ich hoffe inständig«, sagte er zwischen zwei Hustern, »dass er dann zu mir kommt.«

McCoy runzelte die Stirn. »Meinst du das ernst?«, rief er aus. »Der Typ ist nicht nur ein Tier, er ist ein wildes Tier.«

Kirk wischte sich den Mund ab und gab den Flachmann zurück, den McCoy in seiner Hosentasche verstaute.

»Hör mal, Pille, ich sage dir eines über Viktor Tikhonov«, erklärte Kirk. »Er ist ein verdammt guter Kadett, und wenn ich jemals von einer Schwadron getarnter romulanischer Bird of Preys angegriffen werde, ist Viktor derjenige, der mein Sicherheitsteam anführen soll.«

McCoy nickte. »Aber …?«

»Aber er gibt sich der Illusion hin, dass er ein guter Raumschiffcaptain wäre.«

»Er schlägt sich doch ganz gut in TTF«, erwiderte McCoy.

»Ja, schon. Als Anführer eines Außenteams ist er ausgezeichnet. Sein taktisches Denken ist sehr ausgeprägt. Besser als meines, Pille. Das gebe ich zu.«

McCoy lächelte. »Und wieder frage ich: Aber …?«

»Aber das ist etwas anderes, als einen Kampfkreuzer der Constitution-Klasse zu kommandieren mit einer Mannschaft aus Hunderten von Leuten und dem Auftrag, friedlichen Kontakt mit den Wesen herzustellen, die wir dort draußen treffen.« Kirk deutete in Richtung Himmel.

»Ja, das stimmt«, sagte McCoy. »Ich habe keinen Zweifel daran, dass du dazu bestimmt bist, dieser Raumschiffcaptain zu sein, Jim. Und Viktor Tikhonov vielleicht nicht. Aber das erklärt immer noch nicht, warum du willst, dass er zu dir kommt.«

Kirk verschränkte die Arme vor der Brust.

»Damit Viktor und ich ein kleines vertrauliches Gespräch über Führungsqualitäten haben können.«

McCoy lachte. »Ich glaube nicht, dass das passieren wird, mein Freund. Nicht wenn er mit zerpickten Händen und kochend vor Wut hier auftaucht.«

»Pille.« Kirk lehnte sich zu McCoy vor. »Ich kann auf mich aufpassen.«

»Ich weiß. Aber nur für den Fall … na ja.« McCoy zog den Flachmann wieder hervor. »Du weißt ja, dass du dich auf mich verlassen kannst, du verrückter Schweinebauer aus Iowa.«

Kirk grinste. »Wir haben eine Getreidefarm.«

»Was auch immer.«

Kirks Kommunikator piepste. Er klappte ihn auf. Es war eine Textnachricht. Als er sie las, runzelte er die Stirn. »Ist von Glorak. Auf dem Campus geht etwas vor.«

»Was denn?«, fragte McCoy.

»Notarztwagen und Feuerwehr, schreibt er.«

»Weswegen?«

Kirk zuckte mit den Schultern. »Hat er nicht gesagt.«
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Als Kirk und McCoy am Xenologie-Seminar ankamen, waren bereits sieben Feuerwehrhovercrafts dort. Das Gebäude war abgeriegelt, und auf dem Vorplatz hatte sich eine Menge versammelt.

Kirk trat auf einen großen Studenten von Beteigeuze zu und fragte: »Was ist hier los, Beeker?«

Der vogelähnliche Kadett zuckte mit den Schultern und öffnete seinen Sprechmund. »Ein Feuer, schätze ich. Aber ich bin nicht sicher.«

Kirk entdeckte die Adjutantin des Admirals, Lieutenant Commander Renfield, die hinter dem gelben Absperrband stand. Als er auf sie zugehen wollte, schob sich ein landender Polizeigleiter dazwischen.

Die Adjutantin entdeckte Kirk dennoch und winkte ihn herüber. »Sie ist in Ordnung, Kadett«, rief sie, als Kirk näher kam.

»Wer ist in Ordnung?«, fragte Kirk.

»Ihre Freundin«, erwiderte Renfield.

»Meine Freundin?«

»Kadett Uhura?«

»Was?«, rief Kirk aus. »Wo ist sie?«

Lieutenant Commander Renfield hob das gelbe Band, und Kirk bückte sich hindurch. »Auf der Intensivstation des Campus-Krankenhauses.«

»Was ist passiert?«, fragte Kirk.

»Die Berichte sind vage«, antwortete Renfield und hob eine ihrer strengen Augenbrauen. »Es gab im Xenolinguistik-Labor offenbar ein Feuer. Ein Partikeldetektor hat den Gebäudealarm ausgelöst.«

»Uhura hat bestimmt an diesen Aufnahmen gearbeitet«, sagte Kirk.

»Zweifellos«, erwiderte Renfield. »Zwei Studenten aus der Bibliothek hörten sie husten. Sie fanden sie in einer Kabine, die mit Rauch gefüllt war. Glücklicherweise gelang es ihnen, sie herauszuziehen. Wie es scheint, haben alle drei eine schwere Rauchvergiftung erlitten.«

Kirk nickte. »Ich nehme an, das Feuer wurde inzwischen gelöscht.« Er deutete auf die Feuerwehrwagen.

»Na ja«, antwortete Renfield, »das ist etwas seltsam.«

Kirk runzelte die Stirn. »Was?«

»Die Ersthelfer fanden kein Feuer«, erwiderte sie. »Tatsächlich wurde nicht mal Rauch entdeckt.«

Kirk war verwirrt. »Aber Sie haben doch gesagt, dass sie eine Rauchvergiftung erlitten haben.«

Lieutenant Commander Renfield zuckte mit den Schultern. »Nun ja, wir haben schwarze Rückstände auf ihnen gefunden. Also nahmen wir an, dass …«

Kirk drehte sich zu McCoy um. »Pille!«, rief er. »Pille!«

McCoy schob sich durch die Menge. Kirk gab ihm eine kurze Zusammenfassung der Situation.

»Haben Sie diese Rückstände gesehen, Lieutenant Commander?«, fragte McCoy.

»Ja«, antwortete sie.

»Sie waren schwarz und kreidig, richtig?«, hakte McCoy nach.

»Ja, das waren sie.«

Plötzlich meldete sich McCoys Notfallpager. Er überprüfte die Nachricht und sah dann zu Kirk. »Es ist Dr. Griffin«, sagte er. »Er will, dass ich mich sofort in der Notaufnahme melde.«

»Großer Gott, Pille.«

»Ich weiß, Jim.«

»Du musst dieses Zeug aus ihr herausbekommen«, drängte Kirk. »Bevor es …«

»Ich weiß, Jim«, erwiderte McCoy.

Beide duckten sich wieder unter dem gelben Absperrband hindurch und rannten zum Krankenhausflügel des Medizinischen Seminars.
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Kapitel 8

City Lights

Spock stand mit hinter dem Rücken verschränkten Armen im Warteraum der Intensivstation. Trotz seiner aufgewühlten Gefühle lief er nicht auf und ab oder rutschte nervös auf der Bank hin und her. Das hatte er den Beruhigungstechniken zu verdanken, die er als Junge von seiner Mutter gelernt hatte. Es lag eine gewisse Ironie darin, dass eine menschliche Frau, die so oft von tiefen Gefühlen heimgesucht wurde, einem Vulkanier beibringen konnte, in seinem Bewusstsein friedliche, meditative Orte zu finden, an die er sich zurückziehen konnte.

Einer seiner älteren Kollegen, Dr. John Telemark, trat neben ihn. »Ich bin sicher, dass sie es überstehen, Commander.«

Spock nickte. »Ja, das medizinische Team konnte die beiden männlichen Kadetten fast sofort von ihren Beatmungsgeräten nehmen. Mir wurde gesagt, dass sie bei Bewusstsein und wohlauf sind.«

»Das sind gute Neuigkeiten!«, sagte Telemark. »Und das Mädchen?«

»Laut dem neuesten Bericht stabil, aber immer noch bewusstlos«, erwiderte Spock und warf einen Blick auf die Doppeltüren, die zur Station führten, auf der Uhura lag.

Telemark deutete in die andere Richtung in den Empfangsbereich des Krankenhauses.

»Ganz schön viele Kadetten, die da draußen Wache halten.«

Spock gestattete sich ein schwaches Lächeln. »Das Kadettenkorps hat eine faszinierende soziale Psychologie.«

»Wie meinen Sie das, Spock?«, fragte der ältere Professor.

»Die Kadetten verbringen einen beträchtlichen Teil ihrer Zeit damit, Möglichkeiten zu finden, einander zu demütigen. Das ist eine höchst sonderliche Praktik. Aber wenn einer von ihnen gefährdet ist, stehen sie zusammen wie eine hyborianische Termitenkolonie.«

Telemark lächelte. »Nun, da Sie gerade erst Ihren Abschluss gemacht haben, wissen Sie darüber wohl Bescheid.«

»Die Kadettenausbildung war eine interessante Zeit«, erwiderte Spock.

Dr. Telemark warf einen erneuten Blick in die Empfangshalle. »Da draußen steht dieser Delta-Team-Captain, ich habe seinen Namen vergessen. Man sagt, er sei ein impulsiver Bursche. Ich erwarte nicht, dass er nächste Woche beim Tanika-Station-Test gut abschneidet.«

Spock beugte respektvoll den Kopf. »Ich habe bemerkt, dass die menschliche Entscheidungsfindung ein merkwürdiger Prozess ist«, sagte er dennoch. »Bei bestimmten Personen erscheinen die Entscheidungen zuerst unlogisch, erweisen sich später jedoch als taktisch fundiert.« Er runzelte die Stirn. »Das menschliche Gehirn ist sich offensichtlich selbst ein Geheimnis. Es trifft vorschnelle und überstürzte Entscheidungen, doch dann stellt sich heraus, dass sie in Wirklichkeit unterbewusst ausreichend verarbeitet wurden.« Er sah seinen Kollegen an. »Ich glaube, Sie nennen das Intuition.«

Wieder lächelte Telemark. »Ich persönlich nenne es mit dem Hintern fliegen.«

Spock hob eine Augenbraue. »Eine interessante Metapher, Doktor.«

»Nun, dieser junge Kadett aus Iowa denkt, er sei für Ihren Kobayashi-Maru-Test bereit.« Telemark schmunzelte. »Aber ehrlich gesagt glaube ich nicht mal, dass er am Montag an Tanika vorbeikommt.«

Als Spock antworten wollte, stürmte Dr. Griffin mit seinem weißen Haar und einem schiefen Lächeln durch die Tür der Intensivstation. »Hallo, meine Herren.«

»Wie geht es ihnen, Doktor?«, fragte Spock schnell.

»Schwer, das endgültig zu sagen«, antwortete Dr. Griffin. »Sie scheinen jedenfalls ganz in Ordnung zu sein. Kadett Uhura hat das schlimmste Inhalationstrauma erlitten, aber an ihren Atemwegen ist kein thermischer Schaden festzustellen. Ein Großteil des Problems scheinen eine metabolische Azidose und Sauerstoffmangel auf Gewebeniveau zu sein.«

Spock und Telemark tauschten einen Blick.

Dr. Griffin lächelte »Tut mir leid. Ähm, ihr Blut ist ein wenig aus dem Gleichgewicht. Aber wir arbeiten daran. Auf jeden Fall liegt sie bequem unter einem Beatmungsgerät, und ihre Werte sehen gut aus.«

Spock spürte, wie die Anspannung aus seinem Gesicht wich.

»Sie ist also über den Berg, Charlie?«, fragte Telemark.

»Ich denke schon«, erwiderte Griffin. »Aber ich habe da drin einen jungen Arzt, der denkt, dass die Kohlenstoffrückstände auf Kadett Uhura irgendwie aktiv sind.«

Spocks Augenbraue hob sich wieder. »Aktiv?«

Griffin nickte. »Ja.«

»In welcher Weise?«, fragte Spock.

»Das weiß ich noch nicht genau, aber er nimmt in diesem Moment Rußproben von ihrer Nase und ihrem Mund«, erwiderte Griffin. »Außerdem plant er eine Bronchoskopie, um ihre Atemwege zu untersuchen und um Ablagerungen abzusaugen. Dr. McCoy scheint zu glauben, dass dieser Rauch … nun ja, etwas anderes ist als Rauch.«

Spock dachte darüber nach. »Es ist in der Tat seltsam, dass im Labor ansonsten kein Rauch gefunden wurde.«

»Nun, meine Herren, ich muss der Polizei Bericht erstatten«, sagte Dr. Griffin. Er nickte einem grauhaarigen Mann in einem zerknitterten Mantel zu, der in der Empfangshalle stand. »Hallo, Detective Bogenn«, rief er. »Sollen wir in mein Büro gehen?«

Während Dr. Griffin und der Polizeibeamte weggingen, zogen sich Spocks Augenbrauen zusammen. »Aktive Rauchrückstände. Seltsam.«

Dr. Telemark setzte sich auf einen der Besucherstühle und seufzte.

»Nun, Spock, vielleicht sollten wir die Gelegenheit nutzen und die Holodeck-Einstellung der Simulation am Montag durchsprechen.«

»Wir wollen doch, dass die Geheimnisse von Tanika für unsere Kadetten undurchschaubar bleiben.«

Spock setzte sich neben ihn.

»Da ich wohl noch eine Weile hierbleiben werde, Doktor, ist das ein ausgezeichneter Plan.«
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Dr. McCoy hatte gerade eine Bronchoskopieeinheit in die Intensivstation bestellt, da wurde er Zeuge eines Vorgangs, den er erwartet hatte. Der Pfleger, der ihm bei Kadett Uhura geholfen hatte, wich plötzlich vom Bett zurück.

»Ähm, Doktor?«

McCoy drehte sich um und sah etwas, das wie ein rauchender Körper wirkte. »Ja, da geht es los.«

»Brennt sie?«, fragte der Pfleger panisch.

»Nein«, erwiderte McCoy. »Entspannen Sie sich, Harmon.« Er deutete auf die Konsole am Bett. »Läuft die Kamera?«

»Ja, Sir«, antwortete Harmon.

McCoy sah aufmerksam zu, wie der Rauch langsam von Uhuras Körper aufstieg und sich zu einer schwarzen Wolke verdichtete. Sie schwebte einen Augenblick lang über ihr, dann schoss sie plötzlich zur Decke und verschwand spurlos.

»Sie ist es jetzt los.« McCoy schnappte sich einen Trikorder vom Nachttisch. »Aber wir brauchen sofort einen Organscan. Wenn ihre Organe intakt sind, wird sie wohl bald aufwachen, also lassen Sie uns den Trachealtubus entfernen. Und Harmon?«

»Ja, Doktor?«, fragte der Pfleger, der immer noch an die Decke starrte.

»Rufen Sie die HNO-Abteilung an und sagen Sie die Bronchoskopie ab.«
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Die nächsten zwei Tage verliefen relativ ereignislos. Die Kadetten widmeten sich tagsüber dem Studium und nachts ihren Streichen, Partys und Rendezvous. Währenddessen verglichen die Mitarbeiter der medizinischen und wissenschaftlichen Fakultäten ihre Aufzeichnungen und unternahmen weitere Untersuchungen der mysteriösen schwarzen Substanz.

Während Kirk verzweifelt versuchte, sich auf den anstehenden Abschlusstest vorzubereiten, tauchten in seinem Kopf immer wieder Fragen auf:

Wie kontrolliert der Doktor den Schwarm?

Warum hat der Schwarm Uhura angegriffen? Warum hat er sie verschont? Wie geht er vor?

Habe ich ihn irgendwie zu ihr geführt? Ist er mir auf den Campus gefolgt? Woher kennt der Mörder meinen Namen?

Die Begegnung am Palace of Fine Arts war so surreal gewesen, dass er sich fast fragte, ob er sie sich eingebildet hatte. Als er in der Nacht in der Krankenhauslobby in Bogenn hineingerannt war, hatte der Detective äußerst skeptisch gewirkt. Aber dann hatte er seinen Kommunikator aufgeklappt, und da war es gewesen – »James T. Kirk« – in seiner ganzen durch die Stimmfiltermaske verzerrten Unheimlichkeit.

Also verbrachte Kirk zwei Tage damit, den Doktor und den Schwarm aus seinen Gedanken zu verbannen und sich auf den Tanika-Station-Test zu konzentrieren. Stundenlang paukte er die wissenschaftlichen Direktiven der Sternenflotte. Er traf sich jeden Tag mit seinen Teamkollegen, um sich Missionsprotokolle anzusehen, mögliche Szenarien durchzusprechen, Strategien zu entwerfen und sie im Rollenspiel auszuprobieren.

Unglücklicherweise gab es noch eine andere Sache, die seine Konzentration störte.

Er konnte nicht aufhören, über die umwerfende Bedienung im Brewsky’s nachzudenken.
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Endlich war der Donnerstagabend gekommen und Kirk marschierte die Union Street entlang. Gelegentlich verfiel er in durch Adrenalin angeheizte Spurts. Verabredungen mit Frauen machten Kirk selten nervös, aber Hannah war anders als alle, die er zuvor getroffen hatte. Immer wieder fiel ihm ihre erste Unterhaltung ein. Sie brachte ihn zum Nachdenken. Das gefiel ihm.

Als er im Brewsky’s ankam, standen fünf Leute vor ihm an der Theke. Hannah warf ihm einen kurzen Blick zu und nahm die Bestellungen dann mit einem Lächeln entgegen. Kirk belauschte ihr Geplauder mit den Kunden vor ihm. Sie konnte gut mit Leuten umgehen.

»Wie kann ich Ihnen helfen?«, fragte sie ihn.

Er legte seinen Zahlchip auf die Theke. »Einen dreifachen Espresso.«

Sie sah ihn nur an.

»Bitte«, fügte er hinzu.

Nachdem er gezahlt hatte, ging Kirk zum üblichen Ecktisch und packte sein Lesegerät aus. Am Morgen hatten alle Teilnehmer am letzten Wissenschaftstest eine einzelne Seite mit Informationen darüber erhalten, worauf sie sich einstellen mussten. Kirk hatte sie mehrere Male sorgfältig durchgelesen und war jedes Mal wieder erstaunt, wie wenig sie über den Test wussten. Er scrollte den Text noch einmal durch und suchte nach subtilen Hinweisen oder versteckten Anhaltspunkten.

»Kadett?«, rief Hannah von der Theke. »Ist hier ein ‚Kadett‘?«

Kirk sah auf. Sie schaute sich im Laden um.

»Ihr Espresso ist fertig, Kadett«, sagte sie zuckersüß.

Kirk grinste und ging zur Theke.

»Tut mir leid. Ich habe meinen Namen nicht gehört. Ich war zu sehr in meine faschistischen Studien vertieft.«

»Ein tolles Hauptfach.« Sie zwinkerte ihm zu.

Kirk nahm seine Espressotasse. »Ja, jede Menge Berufsmöglichkeiten.«

Eine andere junge Frau hinter Hannah band sich eine Schürze um. »Schönen Feierabend.«

»Danke, Jen.« Hannah knotete ihre eigene Schürze auf.

Kirk runzelte die Stirn. »Sie haben Schluss?« Er schaute auf die Uhr. »Es ist erst sieben.«

»Ja, ich habe jetzt Schluss.«

»Ich dachte, Sie hätten gesagt, dass Sie heute Schicht haben.«

»Ich hatte Schicht. Und jetzt habe ich Feierabend.«

»Oh«, erwiderte er enttäuscht.

Hannah drehte sich zu der neuen Bedienung um. »Kann ich einen kleinen Mokka haben?«, fragte sie. »Ohne Sahne. Zum hier Trinken.« Sie deutete auf Kirks Tisch.

Langsam breitete sich auf seinem Gesicht ein Lächeln aus. »Ah.«

Jen, die andere Bedienung, schmunzelte. »Wer ist das?«, fragte sie und nickte in Kirks Richtung.

»Das ist Jim«, antwortete Hannah. »Er ist ein Sternenflottenkadett. Jim, das ist Jen. Sie ist Dichterin. Ich bin sicher, ihr habt jede Menge gemeinsam.«

Jen winkte ihm zu. »Hi, Jim.«

Kirk winkte zurück.

Jen musterte ihn. »Süß«, sagte sie zu Hannah.

»Findest du?«, fragte Hannah mit gespielter Überraschung.

Sie verließ den Angestelltenbereich hinter der Theke und schlenderte zu Kirks Tisch. Mit leicht glasigem Blick folgte Kirk ihr. Nachdem er sich gesetzt hatte, schaltete er sein Lesegerät aus.

»Hey, ich wollte dich nicht beim Lernen stören.«

Kirk lachte nur.
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Was Kirk über Hannah erfuhr:

Sie war in Fresno geboren worden und dort aufgewachsen.

Ihr Vater war Botaniker. Genau wie ihre Mutter.

Sie liebte Pflanzen.

Sie ging jedes Wochenende in den Marin Hills nördlich der Stadt wandern.

Sie hatte mit ihrem Kadettenfreund teilweise wegen seiner Sucht nach Holodeckspielen Schluss gemacht.

Ein weiterer Grund: Er war ein egoistischer Mistkerl.

Der beste Grund: Er mochte den Film Casablanca nicht.

Sie liebte die Buchläden von San Francisco.

Und obwohl sie blühende Pflanzen sehr gern mochte, liebte sie doch Moose ganz besonders.
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Was Hannah über Kirk erfuhr:

Er hasste Iowa.

Er liebte Iowa.

Er hatte ein Vorstrafenregister in Iowa.

Er vermisste Iowa.

Er hatte sich geschworen, niemals nach Iowa zurückzukehren. Zumindest nicht, bis sein Stiefvater Frank den Staat verlassen hatte.

Er war in einem medizinischen Shuttle mit der Nummer 37 geboren worden.

Er liebte seine Mutter.

Er liebte alles, was er über seinen Vater wusste.

Sein Vater hatte über achthundert Personen das Leben gerettet – darunter auch Jim – und sein eigenes Leben dafür gegeben. Deshalb wollte Jim in seiner eigenen Berufslaufbahn mindestens genauso viel Gutes tun.

Und er lebte gerne auf der Überholspur.
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Sie redeten schon seit über einer Stunde miteinander, als Hannah plötzlich sagte: »Lass uns ein Stückchen gehen.«

»Klar«, antwortete Kirk und schnappte sich seine Jacke.

»Solche Nächte sind selten.«

Kirk sah sie an. »Das stimmt.«

Hannah schlang sich einen grünen Seidenschal um den Hals. Sie nahm ebenfalls ihre Jacke. »Wir haben hier im Sommer einfach nicht besonders viel Sommer.«

»Da hast du recht.« Er warf einen Blick aus dem Fenster. Es war die zweite klare, nebellose Nacht in dieser Woche.

Sie stellten ihre Taschen bei Jen hinter der Theke ab und traten auf die Union Street.

»Wohin soll’s gehen?«, fragte Kirk.

»Lass uns mit der Kabelbahn fahren.«

»Gute Idee.«

Es war nur ein kurzer Spaziergang zur Hyde Street, wo sie in die Powell-Hyde-Linie stiegen. Sie fuhren bis zur Market Street hinunter, wo die Wagen für die Rückfahrt gedreht wurden. Dort stiegen sie in die Powell-Mason-Linie um, die über Nob Hill und Russian Hill wieder Richtung Norden zum Wharf führte. Als der Wagen die Drehplatte verließ und Richtung Powell losfuhr, ergriff Hannah plötzlich Kirks Hand.

»Hör mal«, sagte sie, nachdem er sie endlich dazu gebracht hatte, ihn zu duzen. »Ich weiß das hier wirklich zu schätzen. Ich finde es toll, dass du mich magst.«

Kirk sah sie amüsiert an. »Und da habe ich mir eingebildet, besonders subtil vorzugehen.«

Hannah winkte ab. »Was ich sagen will«, unterbrach sie ihn, »ist, dass ich dein Interesse an meinem Leben zu schätzen weiß. Aber du musst nicht vermeiden, über die Akademie zu sprechen. Ich weiß, dass dir das wichtig ist, und ich werde versuchen, nicht darüber zu urteilen. Okay?«

Kirk zuckte mit den Schultern. »Ich will dich nicht langweilen. Oder etwas Militaristisches sagen, das dich dazu bringt, aus dem Wagen zu springen.«

Hannah lachte. »Hey, ich weiß, dass es bei euch ganz schön heftig zugeht. Das ist mir klar. Es bestimmt euer Leben. Ich meine, das Weltall ist kein Ponyhof, es geht um Leben und Tod. Die Romulaner stehen bereit, und mir ist klar, dass man sich mit Haut und Haaren verschreiben muss … weil man sonst den Abschluss nicht schafft.«

»Ach, lass mich raten. Der Kadett, mit dem du gegangen bist, hat die ganze Zeit nur über die Akademie geredet. Und über sich.«

Hannah blickte zu Boden, und Kirk wusste, dass er einen Nerv getroffen hatte.

»Ich bin nicht er«, sagte Kirk. »In Ordnung?«

»In Ordnung.«

Dann klammerten sie sich beide an den Haltestangen fest, als die Bahn um eine Kurve fuhr.

»Natürlich habe ich eine sehr hohe Meinung von mir selbst«, schob Kirk hinterher. »Und ich brauche jemanden wie dich, der mir hilft, das im Zaum zu halten.« Er drückte ihre Hand. »Du machst deinen Job gut.«

Sie lächelte ihr unglaubliches Lächeln, und Kirk spürte, wie sein Herz höher schlug.

»Also, was ist jetzt mit deinem Wissenschaftstest am Montag?«

Kirk sah sie misstrauisch an. »Willst du das wirklich hören?«

Hannah nickte. »Ich bin ganz Ohr.«
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Spock stand am Fenster von Uhuras Krankenzimmer. Er blickte in Richtung der Golden Gate Bridge, die sich weniger als zwei Kilometer entfernt erstreckte. Über die Brücke rollte eine Nebelbank wie eine riesige Welle hinweg.

»Der Wind ruiniert den perfekten Abend.« Spock drehte sich zum Bett um.

Uhura wurde von einem Hustenanfall geschüttelt. Spock wollte schon besorgt nach dem Knopf greifen, der eine Krankenschwester herbeirufen würde, aber Uhura winkte ab.

»Nein, nein, ist schon okay.« Sie räusperte sich. »Wirklich. Es geht mir gut.«

»Vielleicht sollten Sie noch mal den zusätzlichen Sauerstoff probieren«, sagte Spock. »Dr. Griffin hat gesagt, dass die Lungenirritation wieder auftreten kann.«

»Danke, Commander, aber das wird nicht nötig sein«, erwiderte sie.

Spock atmete tief durch. »Ich befürchte, ich stehe kurz davor, Sie zu verärgern, Kadett.«

Uhura lachte auf, was einen weiteren Hustenanfall verursachte. »Und ich befürchte, Sie von viel wichtigeren Dingen abzuhalten.«

Spock riss die Augen auf. Er lernte immer noch, menschliche Wendungen und Nebenbedeutungen zu entschlüsseln. Signalisiert Nyota damit, dass ich gehen soll?

»Vielleicht sollte ich Sie besser ausruhen lassen?«, fragte er, da er unsicher war, wie er fortfahren sollte.

»Nein!«, rief sie ein wenig zu nachdrücklich und überspielte es schnell, indem sie hinzufügte: »Ich meine, wir haben doch ein paar Dinge zu besprechen. Meine Laborarbeit, meine ich.«

Spock nickte. »Ich fühle mich teilweise verantwortlich für den Vorfall.«

»Warum?«, fragte Uhura verwirrt.

»Eine einfache Logikkette«, erwiderte er. »Sie wären nicht mehr so spät im Labor gewesen, wenn ich Sie dem Kommandanten nicht für diese Aufgabe empfohlen hätte.«

»Ach wirklich?«, fragte sie empört. »Commander, ich dachte, dass Sie mich besser kennen.«

Spock drehte sich wieder zum Fenster um. »Warum sagen Sie das, Kadett?«

»Ich bin so gut wie jeden Abend im Labor.«

»Oh«, sagte Spock. »Ich war mir Ihrer Abendroutine nicht bewusst.«

Uhura sah ihn an und lächelte. »Das werden Sie schon noch.«

Spock hob eine Augenbraue. Er blickte auf eng stehende Reihen weißer Grabsteine. Das Campus-Krankenhaus grenzte an den San Francisco Nationalfriedhof, eine Militärbegräbnisstätte. Rechts daneben lag die Offiziersmesse, ein hell erleuchteter Ort, an dem Veteranen an berauschenden Substanzen nippten und Kriegsgeschichten austauschten. Spock mied ihn wie der Teufel das Weihwasser.

Uhura fragte sich, ob sie zu weit gegangen war. Sie drückte auf einen Schalter an ihrem Bett, um ihren Kopf ein wenig abzusenken. »Ich bin erst seit kurzer Zeit Ihre Studentin.«

»Das ist korrekt.«

»In sechs Monaten wünschen Sie sich wahrscheinlich, Sie hätten mich nie getroffen.«

Spock gestattete sich ein schmales Lächeln. »Sie sind unnachgiebig in Ihrem Streben nach Wissen. Ich halte das für eine höchst bewundernswerte Eigenschaft, Kadett. Eine von vielen, die Sie besitzen.«

Uhura atmete erleichtert auf.

Die Nebelfront erreichte den historischen Militärstützpunkt Presidio. Dahinter verschwanden nach und nach die Lichter der Golden Gate Bridge. Spock sah, wie sich der Dunst über die perfekten militärischen Reihen der Grabsteine legte. Fast wäre er zusammengezuckt, als eine Nebelschwade von der Meeresbrise angetrieben gegen das Fenster flog, um sich dort aufzulösen.

Spock schloss die Augen. Dann öffnete er sie wieder und drehte sich zu Kadett Uhura um.

»Dann sollten wir jetzt an die Arbeit gehen.«

»Das sollten wir«, erwiderte sie.
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Kirk erzählte Hannah alles, was er über den TanikaStation-Test wusste. Es war nicht viel. Das Delta-Team würde dem Infoschreiben zufolge mit einem Shuttle in eine abgeschlossene Umgebung gebracht werden und dort »die wissenschaftlichen Direktiven der Sternenflotte zur Anwendung bringen«.

»Eine abgeschlossene Umgebung?«, wiederholte sie.

»Genau.«

»Also wird es nicht auf der Planetenoberfläche stattfinden?«, fragte sie.

»Klingt nicht so«, erwiderte Kirk. »Und das Erstkontaktszenario hatten wir schon, also gehe ich davon aus, dass die Station leer sein wird.«

»Also besteht eure Aufgabe darin, sie zu erforschen, zu beobachten und dann wissenschaftliche Proben zu nehmen und zu analysieren?«

»Ja«, sagte Kirk. »Aber diese Aufgaben sind wahrscheinlich ziemlich unvorhersehbar. Also, hast du einen Ratschlag für mich?«

»Versuch einfach nichts zu töten, Soldat.« Plötzlich beugte sich Hannah zu ihm vor und küsste ihn.

»Wenn ich verspreche, nichts zu töten, machst du das dann noch mal?« Kirk zog sie dichter an sich.

Die Luft schien zu knistern. Kirk wollte einen weiteren Kuss erhaschen, als die Glocke der Straßenbahn ertönte. »Nächste Station Columbus Avenue!«, rief der Schaffner und zerstörte damit den Moment.

»Hey, warst du schon mal im City Lights?«, fragte Hannah plötzlich aufgeregt.

»Nein, was soll das sein?«

»Was das sein soll?«, wiederholte sie ungläubig. »Willst du mich auf den Arm nehmen?«

»Nein.«

Hannah drehte sich zum Fahrer um und rief: »Nächster Halt, bitte!« Während die Bahn auf die Columbus Street bog und quietschend zum Stehen kam, warf Hannah einen Blick auf die Uhr. »Es wird langsam spät. Was ist mit deiner Sperrstunde?«

»Mach dir keine Gedanken«, erwiderte er.

Das City Lights war ein Buchladen, der gemeinhin als Geburtsstätte der Beat-Generation aus den 1950ern betrachtet wurde. Zwei Jahre zuvor hatte er seinen dreihundertsten Geburtstag gefeiert, eine erstaunliche Leistung in einem Zeitalter, in dem Buchläden als wirkliche, nicht virtuelle Orte kaum mehr existierten. Das City Lights war immer noch ein toller Platz zum Abhängen, um sich die altmodischen gedruckten Bücher anzuschauen und eine gute Tasse langsam aufgebrühten Kaffee zu trinken.

Kirk und Hannah sprangen an der Columbus Avenue vom Wagen und gingen zu dem berühmten Laden. Kirk nahm Hannahs Hand. Sie schmiegte sich noch etwas näher an ihn, und er schlang den Arm um sie.

Die Columbus Street führte vom am Wasser gelegenen Stadtteil North Beach bis zu den hoch aufragenden Türmen des Finanzdistrikts. Sie endete direkt an der Transamerica Pyramid. Während sie den Hügel in der Nähe des Washington Squares hinaufliefen, hob sich die glitzernde Silhouette der Stadt gegen den Abendhimmel ab. Ein paar Häuserblocks weiter ragte das große Gebäude direkt vor ihnen auf.

Hannah deutete darauf.

»Kaum zu glauben, dass es zum Zeitpunkt seiner Einweihung eines der fünf höchsten Gebäude der Welt war. Jetzt ist es der Zwerg der Skyline.«

Das stimmte. Im Jahr 2255 wurde die Transamerica Pyramid von vielen Gebäuden überragt. Einige davon waren fast zweimal so hoch.

»Aber es ist immer noch die einzige Pyramide«, sagte Kirk.

»Richtig«, erwiderte Hannah. »Die heilige Form.«

»Was meinst du damit?«, fragte er. Bei ihr klingt einfach alles sexy.

Abwesend bemerkte Kirk, wie die ersten Nebelschwaden durch die Straßen krochen. Als sie die Green Street überquerten, waren die Ampeln durch den Dunst nicht mehr zu sehen. Der Wind nahm zu. Er schloss seine Jacke.

Hannah formte etwas mit den Händen. »Viele antike Kulturen sahen in der Pyramide eine mystische Form. Einige tun das noch heute.«

Kirk war amüsiert. »Sie geben auf jeden Fall tolle Grabmäler und Kasinos ab.«

Hannah nickte. »Die Geometrie einer Pyramide soll elektromagnetische Frequenzen verstärken, die eine perfekte Skalarresonanz schaffen.«

»Das habe ich auch schon gehört. Sie macht Weiß noch weißer und frischt Farben auf. Außerdem tötet sie Bakterien ab, die schlechten Atem verursachen.« Schnell gab er ihr einen Kuss.

Hannah lachte und küsste ihn zurück.

Plötzlich schoss ein grellweißer Blitz aus den Wolken über ihnen und schlug direkt in die Spitze der Transamerica Pyramid ein.

»Wie hast du das gemacht?«, fragte Hannah nach einem Augenblick. »Kannst du etwa auch Blitze steuern?«

Kirk lauschte ein paar Sekunden lang aufmerksam. »Kein Donner«, stellte er fest. »Hey, ich komme aus Iowa. Wenn es dort blitzt, donnert es auch.«

Drei weitere Blitze erhellten den Himmel kurz hintereinander wie ein Stroboskop.

»Das ist kein normales Gewitter.«

»Vielleicht ist es eine Art Flugwarnung«, mutmaßte Hannah. »Sieh mal, wow, der Nebel!«

Mit einem Mal zog dichter Dunst vom Meer über die Straße. Die nasse Kälte fühlte sich an wie plötzlicher Frost.

»Igitt«, sagte Hannah. »Lass uns schnell in den Buchladen gehen.«

Sie liefen die Columbus Street entlang. Furcht überkam Kirk. Aus dem Augenwinkel nahm er direkt hinter ihnen eine Bewegung wahr. Er wirbelte herum und drückte Hannah hinter sich.

Eine große Gestalt mit Kapuze schien etwa drei Meter vor ihnen in der Luft über dem Bürgersteig zu schweben.

Kirk biss so fest die Zähne zusammen, dass es knackte. Dann übernahm seine taktische Ausbildung. Er holte tief Luft und leerte seinen Kopf.

»Hannah«, flüsterte er über die Schulter. »Mach dich bereit, loszulaufen.«

Kirk behielt die dunkle Gestalt im Auge. Sie bewegte sich auf sie zu. Kirk wich zurück und zwang Hannah ebenfalls rückwärts.

»Hör mir gut zu«, sagte er leise. »Wenn du irgendwo schwarzen Rauch siehst, läufst du los. Hast du verstanden. Lauf um dein Leben.«

»Alles klar«, erwiderte Hannah ruhig.

»Lass dich nicht fangen.«

»Okay.«

Plötzlich tauchte aus dem Nebel neben der ersten Gestalt eine zweite auf. Kirk blinzelte und sah noch einmal hin. »Na toll.«

Hannah spähte um ihn herum.

»Du gehörst zur Sternenflotte, Jim«, flüsterte sie. »Tritt denen in den Arsch!«
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Kapitel 9

Delta-Wurzeln

Das Kryptologielabor der Sternenflotte enthielt die beste Entschlüsselungseinheit der bekannten Galaxis, und sein Cheetah3000-Quantenprozessor war extra dafür entworfen worden, die Bedeutung einzelner kleiner Zeichen herauszufinden. Beispielsweise die einer weißen Glyphe auf einem schwarzen Teilchen.

Dennoch war McCoy erstaunt, wie schnell dieser Supercomputer den Code geknackt hatte. Etwas weniger als vierundzwanzig Stunden nachdem er das weiße Zeichen der Kryptoanalyse übergeben hatte, präsentierte die Maschine ein Resultat, das mit 99,9999997-prozentiger Wahrscheinlichkeit korrekt war.

Während McCoy in Dr. Chandars Nanotechniklabor im Hawking-Haus, dem Wissenschaftszentrum der Akademie, saß und einen Nanitenschwarm auf einem Anzeigegerät beobachtete, besprach er mit seinem Freund die Ergebnisse.

»Was es bedeutet, ist nicht weiter überraschend oder geheimnisvoll, Parag«, sagte McCoy und scrollte das Dokument herunter. »Es ist ein Datums- und Herkunftsstempel.«

»Genau wie wir vermutet haben«, erwiderte Chandar. »Es war recht eindeutig ein ID-Zeichen.«

»Ah, aber warte einen Augenblick. An dieser Stelle wird es interessant.« McCoy drehte den Schirm so, dass Chandar ihn auch sehen konnte. Er zeigte eine wirbelnde Sternenmasse. »Das weiße Zeichen ist eigentlich ein eingebetteter Strang numerischer Daten, die, wenn man sie ins Dreidimensionale überträgt, dieses erstaunliche Holo-Bild ergeben. Es ist unsere Galaxie, Parag! Die Milchstraße! Nachempfunden in beeindruckendem Detail.«

Dr. Chandar starrte überrascht auf den Bildschirm. »Eine Sternkarte.«

»Ganz genau.«

»Zeigt sie Wegpunkte an, damit wir erkennen können, wo der Schwarm gewesen ist?«, fragte Chandar.

»Leider nein«, erwiderte McCoy. »Die galaktische Karte jedes Naniten hat nur zwei räumliche Koordinaten. Die eine ist die Erde, wie man erwarten würde – die Zielmarkierung des Schwarms.«

Er berührte den Schirm und zoomte damit durch Sternenhaufen in das Sonnensystem und auf die Erde. Der Planet war durch eine glühende Aura markiert.

»Und hier ist die andere Markierung«, fuhr McCoy fort. »Wir müssen annehmen, dass diese Koordinaten den Herkunftsort des Schwarms anzeigen.«

Er berührte den Schirm erneut. Dieses Mal raste die Ansicht durch die Sternsysteme des Alpha-Quadranten und verließ den bekannten Raum.

Dr. Chandar neigte den Kopf erstaunt zur Seite. »Das ist keine Region des galaktischen Raums, mit der ich vertraut bin.«

»Ja«, stimmte McCoy zu. »Du bist mit ihr nicht vertraut, weil das keiner ist.«

Der Bildschirm zeigte nun einen funkelnden Bereich, der aus einer Masse wirbelnder Trümmer zu bestehen schien – Kometen und Asteroiden vielleicht und andere planetare Fragmente.

McCoy warf Chandar einen düsteren Blick zu. »Parag, dies ist ein kernwärts gewandter Sektor des Delta-Quadranten.«

»Was?«, rief Chandar ungläubig aus.

»Unerforschter Raum.« McCoy nickte. »Wir haben dort nicht mal Sensoren.«

»Aber unsere nächste Grenze zum Delta-Quadranten ist dreißigtausend Lichtjahre entfernt.« Chandar zog einen Taschenrechner hervor und ging die Zahlen schnell durch. »Ein Schiff der Constitution-Klasse würde bei höchster Warpgeschwindigkeit, warte mal … mehr als hundertachtunddreißig volle Erdenjahre brauchen, um auch nur die Ecke des Quadranten zu erreichen.«

»Ganz genau«, sagte McCoy. »Darum ist der Datumsstempel so interessant.«

Dr. Chandar lächelte. Alle seine Neuronen arbeiteten fieberhaft.

»Der Datumsstempel, der auf einer galaktischen Standardzeitmessung basiert, deutet darauf hin, dass der Schwarm erst vor zwei Monaten Erdenzeit erschaffen oder aktiviert wurde. Also entweder wurde er auf dem Weg vom Delta-Quadranten hierher erschaffen … oder er ist unglaublich schnell gereist.«

Chandar nickte. »Vielleicht durch eine Art Transwarpkorridor?«

»Tja, ich bin kein Physiker«, sagte McCoy.

»Nein, du bist Arzt.« Chandar deutete auf seinen Monitor, wo ein Nanitenschwarm faul herumwirbelte. »Deswegen denke ich, dass du das hier interessant finden wirst.«

McCoy rollte seinen Stuhl näher an den Monitor. »Warte mal. Da ist noch etwas mit dem Zeichen.« Er rief den Kryptologiebericht erneut auf, scrollte zu einem bestimmten Abschnitt, vergrößerte ihn und hielt ihn Dr. Chandar vor die Nase. »Sagt dir diese Zahl etwas, Parag? Irgendetwas Bestimmtes aus der Welt der, sagen wir mal, Nanotechnologie?«

Chandar starrte auf den Schirm des Anzeigegeräts: 5618.

»Fünf-sechs-eins-acht«, las er. »Hmm. Nein, nicht aus dem Stegreif.«

McCoy sah auf den Schirm. »Weil diese einfache Zahl der Kryptoanalyse zufolge das gesamte untere Viertel des Zeichens ausmacht.«

»Das deutet darauf hin, dass sie wichtig ist«, erwiderte Chandar.

McCoy warf noch einen Blick auf die Zahl, dann schüttelte er den Kopf und schaltete das Anzeigegerät aus. »Ich schätze, wir sollten das noch an ein paar andere Labore schicken. Es muss etwas bedeuten.«

Dr. Chandar rieb sich die Hände und rollte seinen Stuhl zum Mikroskop.

»Okay! Jetzt sieh zu. Das wird dir Spaß machen!«
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Kirk hatte eine Idee.

»Zieh deine Jacke aus«, sagte er zu Hannah.

»Was?«

»Deine Jacke«, wiederholte er, während er seine eigene abstreifte.

Die beiden dunklen Gestalten standen regungslos vor ihnen, während der Nebel immer dichter wurde. Es war kalt und nass, und ohne ihre Jacken begannen Kirk und Hannah zu zittern.

»Wenn du so etwas wie schwarzen Rauch siehst, wedle so stark du kannst«, flüsterte Kirk. »Ungefähr so!« Er bewegte seine Jacke hin und her.

Hannah warf ihm einen Blick zu. »Hast du den Verstand verloren?«

Kirk trat einen Schritt auf die Gestalten zu und schwang seine Jacke wild umher. Während er das tat, erschien eine dritte Gestalt zwischen den anderen beiden.

»Was zur Hölle machst du da, Kumpel?« Es handelte sich um eine tiefe Stimme.

Kirk hörte mit dem Wedeln auf.

»Wer seid ihr?«, rief er. »Zeigt euch!«

Die drei Gestalten traten langsam vor, bis man ihre Gesichter vage erkennen konnte. Es waren eindeutig drei menschliche Männer, alle groß, alle in schwarze Kapuzenshirts gekleidet. Und alle drei trugen Tattoos im Gesicht.

»Was seid ihr denn für Typen? Ein Baseballteam?«, fragte Hannah. Zitternd zog sie ihre Jacke wieder über.

Die beiden Kerle außen lachten, aber der Typ in der Mitte warf Hannah einen bösen Blick zu. Er hatte den Mund voller gelber, spitz zugefeilter Zähne. Er zog die Kapuze von seinem rasierten, tätowierten Schädel. Eine Reihe rasiermesserscharfer Nieten formte darauf einen schmerzhaft aussehenden Kamm.

Kirk wusste, was diese Erkennungszeichen zu bedeuten hatten. Diese Typen gehörten zu den Mongol Saints, der gefährlichsten Gang in der Bay Area. In Oakland ansässig, bewegten sich die Saints häufig in Dreiergruppen und suchten nach leichten Opfern.

Kirk entspannte sich und grinste.

»Tut mir leid, Jungs«, sagte er. »Puh! Ich hab euch für jemand anders gehalten.«

Hannah, die ebenfalls begriffen hatte, wer ihnen da gegenüberstand, starrte ihn mit offenem Mund an.

Kirk, der immer noch seine Jacke in der Hand hielt, legte den anderen Arm um Hannahs Schulter.

»Hat einer von euch diese hellen Blitze über der Pyramide gesehen?«, fragte er beiläufig.

Der Typ in der Mitte hörte auf, sie finster anzusehen. Dem Verhalten der anderen nach zu schließen war er offensichtlich der Anführer. »Nein. Aber hey, diese Sache mit der Jacke – das war echt witzig.«

Kirk seufzte. »Vielen Dank. Hey, hört mal, es ist kalt hier draußen. Wollt ihr mit in den Buchladen kommen? Der ist gleich um die Ecke.« Er grinste und sah dem Irokesentyp in die Augen. »Ich gebe dir einen Pfefferminz-Latte aus.«

Das fand sein Gegenüber sichtlich nicht lustig. »Nein danke, Kumpel. Aber wir nehmen deine Schnalle.«

»Das glaube ich kaum«, sagte Kirk ruhig. Sein Arm lag immer noch um Hannahs Schulter. Mit der freien Hand klappte er seinen Kommunikator auf, gab schnell einen Code ein und klappte ihn wieder zu. Dann drehte er Hannah weg von dem Trio und ging mit ihr in die andere Richtung fort.

»Viel Glück bei der Operation, Jungs«, rief er über die Schulter.

»Was für eine Operation?«, hörte er einen der drei fragen.

»Jim, was tust du da?« Hannah drehte den Kopf nach hinten. »Sie kommen uns nach!«

»Ich weiß.« Kirk lächelte. »Geh einfach weiter.«

Eine kleine Gruppe von Leuten tauchte aus dem Nebel auf und ging an ihnen vorbei auf die Schläger zu, aber Kirk wusste, dass das die Saints nicht abschrecken würde. Sie genossen brutale öffentliche Prügeleien.

»Jim, ich habe Angst«, flüsterte Hannah.

»Brauchst du nicht. Du bist bei mir sicher. Ich verspreche es.« Kirk verstärkte den Griff um ihre schlanken Schultern.

Hinter sich hörte er das metallische Geräusch von Teppichmessern, die aufgeschoben wurden.
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Dr. Chandar stellte das Mikroskop neu ein. Das Bild auf dem Monitor wackelte. Auf dem Schirm rutschte die nanitengefüllte Eindämmungskammer zur Seite, bis sich die Mikrokamera auf etwas einstellte, das wie eine dunstige graue Wand aussah. Sie teilte den Bildschirm in zwei Hälften.

»Siehst du das?« Chandar deutete auf die Wand. »Das ist die Grenze des Eindämmungsfelds.«

McCoy nickte. »Die Naniten können da nicht durch.«

»Richtig. Dennoch schaffen sie es irgendwie, vielleicht mithilfe einer Art von subatomaren Mikrosensoren, Messdaten von Dingen zu bekommen, die außerhalb dieser undurchdringlichen Grenze liegen.«

»Woher weißt du das?«, fragte McCoy.

»Sieh hin!«

Dr. Chandar nahm eine lange Nadel. Er bewegte ihre Spitze an den Rand der Eindämmungskammer, in der die Naniten unter dem Mikroskop eingeschlossen waren.

»Diese sterile Chromnadel wird normalerweise bei Obduktionen eingesetzt«, erklärte Chandar. »Siehst du, da ist sie.«

Auf dem Schirm erschien die Mikrofilamentspitze der Nadel wie eine riesige Form außerhalb des Kraftfelds. Die Naniten bewegten sich träge weiter.

»Sie sind nicht besonders neugierig darauf«, sagte Chandar. »Um genau zu sein, ignorieren sie es, selbst wenn ich gegen die Kammer tippe.« Er lächelte. »Aber jetzt schau mal her.«

Chandar strich mit der sterilen Nadelspitze leicht über seine Hand. »Dann wollen wir mal ein paar menschliche Hautzellen dazugeben, ja?« Dann bewegte er die Nadelspitze wieder an den Rand des Eindämmungsfelds.

»Heiliger Strohsack!«, rief McCoy aus.

Plötzlich war der Schwarm ganz aufgebracht. Die Teilchen versammelten sich an der Eindämmungsgrenze und bewegten sich so schnell, dass sie verschwammen. Innerhalb von Sekunden verdüsterte der Schwarm das Bild, während Tausende Naniten wild gegen die Barriere stießen.

»Unglaublich«, sagte Chandar. »Irgendetwas in meiner Biologie weckt das Interesse des Schwarms.«

»Hast du das schon mit Proben anderer Spezies versucht?«, fragte McCoy.

»Mit Dutzenden«, antwortete Chandar.

»Und?«

»Nun, zuerst findet der Schwarm sie interessant«, erzählte Chandar. »Aber sobald ihre Sensoren entscheiden, dass es sich bei der Probe nicht um menschliche Zellen handelt, deaktiviert sich der Schwarm.«

»Also ist der Schwarm auf menschliche Zellen getrimmt«, bemerkte McCoy.

»So scheint es.«

McCoy starrte auf den Bildschirm. Sobald Chandar die Hautprobe wegnahm, hörte auch die Raserei des Schwarms auf. Die Naniten trieben wieder ruhig in der Lösung umher.

»Er deaktiviert sich«, wiederholte McCoy.

»Was ist das nur?«, fragte Dr. Chandar. »Ich wünschte, wir hätten unseren eigenen Schwarm.«

»Warum?«

»Das kann ich dir erklären, Leonard. Wenn wir diese Telemetrie anzapfen könnten, um herauszufinden, wie sie funktionieren, könnten wir sie vielleicht auch kontrollieren und sie aufeinander hetzen.«

»Ja, ein Schwarm und ein Gegenschwarm«, brummte McCoy. »Sie könnten sich gegenseitig in subzellulare Stücke reißen. Dann könnten wir endlich mit unserem verdammten Leben weitermachen.«

Chandar lachte. »Nein, Leonard, das habe ich nicht gemeint. Sie könnten sich selbst untersuchen, voneinander lernen und uns dann berichten, was sie eigentlich sind.«

McCoy starrte auf den Monitor.

»Mir wäre es lieber, wenn sie sich in Stücke reißen würden.«

»Das verstehe ich«, erwiderte Chandar. »Dieser Schwarm ist gefährlich. Und Gott allein weiß, was er tun würde, wenn er komplett außer Kontrolle gerät. Wir hätten schnell ein Grauer-Schleim-Szenario.«

»Was zur Hölle ist das?«, fragte McCoy.

»Grauer Schleim? Im Prinzip ein sich selbst reproduzierender neuraler Schwarm, der außer Kontrolle gerät und ganze Planeten auffrisst.«

McCoy wirbelte zu seinem Freund herum. »Was?«

»Keine Sorge, es ist kein sehr wahrscheinliches Szenario, aber es ist möglich.«

»Erklär mir das bitte«, erwiderte McCoy.

»Grauer Schleim ist ein Begriff, der während der frühen Tage der Nanoforschung aufkam«, erzählte Chandar. »Es beginnt mit einem Schwarm Nanomaschinen wie unseren Naniten hier. Sie werden darauf programmiert, sich selbst zu reproduzieren – Material aus einem Ökosystem zu sammeln, es auf zellularer Ebene auseinanderzunehmen und die Teile dann zu benutzen, um Kopien ihrer selbst anzufertigen.«

McCoy starrte immer noch auf den Schirm.

»Im Grauer-Schleim-Szenario geht etwas schief«, fuhr Chandar fort. »Es könnte eine zufällige Mutation oder ein Fehler in der Programmierung sein, aber auch absichtliche Sabotage. Auf jeden Fall verfällt der Schwarm in eine Raserei ununterbrochener Reproduktion.

Jede Materie, die er findet, wird von ihm angegriffen und auseinandergenommen. Er verwandelt alles in eine graue Chemiesuppe aus Elementarteilchen.«

»Daher grauer Schleim«, sagte McCoy.

»Genau«, bestätigte Chandar. »Dann benutzen die internen Nanofabriken des Schwarms diese Suppe, um weitere Naniten herzustellen. Unheimlich, oder?«

»Das ist die unheimlichste Sache, die ich je gehört habe, Parag.«

Dr. Chandar streckte die Hände aus. »Wie ich schon sagte, es ist theoretisch möglich. Wenn du mal darüber nachdenkst, sind Viren fast perfekte Nano-Wesen. Und doch laufen sie nicht Amok, fressen alles auf und verwandeln es in Schleim. Das Ökosystem unseres Planeten hat erstaunliche Verteidigungsmechanismen entwickelt, die mit der Zeit selbst die aggressivsten Virenangriffe besiegen können.«

McCoy stöhnte. »Dann fühle ich mich jetzt schon viel sicherer.«

Chandar lachte. »Da bin ich froh, Leonard.« Er warf einen erneuten Blick auf den Monitor. »Aber die Sache ist die: Ein Nanoschwarm könnte ebenfalls ein beispielloses Forschungswerkzeug sein, wenn man ihn richtig benutzt.«

»Na klar«, sagte McCoy. »Wenn er uns nicht zuerst frisst.«

Plötzlich piepste sein Pager. Er warf einen Blick darauf. »Hmm. Hier steht, dass ich zum Transporterraum des Shuttlehangars kommen soll.« Er sah zu Dr. Chandar hoch. »Und zwar im Laufschritt.«

Chandar deutete lächelnd zur Tür.

»Dann laufen Sie wie der Wind, Dr. McCoy.«
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Kirk schob den Ärmel hoch und enthüllte ein Medaillon, das um seinen Oberarm gebunden war. Er riss es ab und befestigte es an Hannahs Arm.

»Was ist das?«, fragte sie.

»Wir sehen uns in zwanzig Minuten.« Kirk gab ihr einen flüchtigen Kuss.

Hinter ihnen heulten die drei Saints auf. Kirk sah über die Schulter. Sie waren riesig.

»Okay, vielleicht dreißig.«

»Jim?«

Er klappte eine durchsichtige Abdeckung vom Medaillon und drückte auf den roten Knopf. Sofort erfassten Zielscanner Hannahs Koordinaten. Ihre molekulare Struktur wurde auf einem Quantenlevel gescannt, ihr Körper in einen Materiestrom aus subatomaren Partikeln aufgelöst, dann über eine Subraumfrequenz in den Shuttlehangar der Sternenflottenakademie übertragen und schließlich auf der dortigen Transporterplattform wieder zusammengesetzt.

Für die Saints sah es aus, als hätte sie sich einfach in Luft aufgelöst.

»Verdammte Scheiße, was war das denn?«, rief einer von ihnen. »Wo ist sie hin?«

»Ich habe sie nach Hause geschickt«, sagte Kirk achselzuckend. »Ich wollte euch gegenüber keinen unfairen Vorteil haben.«

Die Mongol Saints waren berüchtigte Straßenkämpfer – brutal und tödlich. Aber das Nahkampftraining der Sternenflotte basierte auf dem brutal aggressiven und effizienten Prinzip des Krav Maga, eines alten israelischen Verteidigungssystems. Der Kampf war in vierzehn Sekunden vorbei. Kirk erlitt eine oberflächliche Schnittwunde am linken Oberarm. Die Saints hingegen konnten froh sein, lediglich mit zwei ausgerenkten Ellbogen, einer gebrochenen Hand, einem zerschmetterten Schlüsselbein und drei gebrochenen Nasen davongekommen zu sein. Und für Hannah wie für jede andere Frau in der Nachbarschaft stellte Kirk mit ein paar zusätzlichen Tritten sicher, dass sie eine Weile außer Dienst bleiben würden.
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Hannah stieg verwirrt von der Transporterplattform des Shuttlehangars; niemand stand an der Konsole. Aber die meisten Transporterstationen der Sternenflotte waren so eingestellt, dass sie jederzeit einen Notruf entgegennehmen konnten. Sie sah auf das Armband, das um ihren Bizeps gebunden war.

Ein uniformierter Mann stürmte herein. Als er sie sah, blieb er stehen und verschränkte die Arme.

»Ich hätte es wissen sollen«, sagte er.

Hannah sah ihn an. »Wo bin ich?«, fragte sie.

»Das ist das Jagdgebiet von Kadett James T. Kirk«, antwortete der Mann. »Kennen Sie ihn zufällig?«

Hannah sah sich um. »Er steckt in Schwierigkeiten!«, rief sie aus. Dann fügte sie mit einem Hauch Verärgerung hinzu: »Wer sind Sie überhaupt?«

»Mein Name ist McCoy, Leonard McCoy.« Er sah sie streng an. »Was meinen Sie mit Schwierigkeiten?«

»Wir wurden gerade von drei Typen angegriffen.« Hannah sah ihn mit weit aufgerissenen Augen an.

McCoy warf einen Blick auf ihren Arm. »Also hat er Ihnen dieses Ding umgebunden und Sie herbeamen lassen. Erzählen Sie mir von diesen drei Typen. Wo war das?«

»Es waren riesige Gangmitglieder«, erwiderte sie. »Wirklich riesig. Drei von ihnen. Wir waren auf der Columbus Avenue.«

»Auf der Straße?«

»Ja.«

McCoy lächelte. »Dann sollte Jim gleich hier sein.«

Hannah sah ihn ungläubig an. »Habe ich erwähnt, dass es drei waren?«, fragte sie. »Drei riesige Typen?«

McCoy nickte. »Ja, das haben Sie.«

Hannah riss sich das Notfalltransportarmband ab und schleuderte es McCoy entgegen.

»Warum sind Sie nicht besorgt?«, fragte sie erbost.

McCoy trat auf sie zu.

»Das bin ich doch.« Er warf einen Blick auf die Uhr. »In genau diesem Moment brauchen die drei Kerle eine erstklassige Unfallklinik, und ich bin nicht sicher, ob es in der Nähe der Columbus Avenue eine gibt.«
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Kapitel 10

Die Tanika-Station

Am folgenden Montag hockte Dr. McCoy mit dem Delta-Team im Bereitschaftsraum von Shuttlehangar eins. Er war dort auf Kirks Bitte, um an den fünf Teammitgliedern vor dem Test Gesundheitschecks durchzuführen, bevor sie an Bord der Gilliam gingen, eines Klasse-F-Shuttles, das sie zur geheimen Position der Tanika-Station bringen sollte. Die Kadetten trugen wie angeordnet Kompressionsbioanzüge, ein Hinweis darauf, dass ihr Ziel im All lag.

Alle waren angespannt und still. Raynor, ein stämmiger Kadett mit Bürstenhaarschnitt, wirkte noch viel angespannter als die anderen und lief nervös auf und ab.

»Was soll diese Verzögerung?«, fragte er irritiert. »Wir warten hier jetzt schon zwei Stunden.«

Während McCoy seinen medizinischen Trikorder einpackte, sah er sich im Raum um. »Ihr Jungs seid unfassbar hässlich. Vielleicht hat es etwas damit zu tun.«

»Wirklich?«, fragte Glorak von einem Fenster, das auf die Ladebucht hinausging. »Findest du?«

»Ja.« McCoy sah ihn an. »Du besonders.«

Glorak lachte schnaubend. Seine Tellaritenschnauze bewegte sich rein und raus.

»Genau das meine ich.« McCoy schüttelte den Kopf.

»Er hat recht.« Marcus, ein schmächtiger Kadett aus Seattle, deutete auf Glorak. »Du solltest erschossen und gepökelt werden.«

Glorak nickte ihm höflich zu. »Zusammen mit deiner Mutter.«

Marcus gestand durch ein Grinsen seine Niederlage ein und hielt eine Hand hoch. Glorak lehnte sich vor und klatschte ihn ab.

Kirk warf McCoy ein dankbares Lächeln zu.

Es war ein langes Wochenende gewesen. Am Samstag hatte das Team ein Mitglied verloren, einen Kadetten namens Simmons, der trotz seiner herausragenden Noten plötzlich seine Sachen gepackt und zurück nach Omaha geflohen war. Um ihn zu ersetzen, hatte Kirk Braxim vorgeschlagen, den einzigen Xanno-Kadetten der Akademie. Kirk wusste, dass dessen entspannte Art der Stimmung im Team guttun würde. Er brauchte jemanden, der Raynor ausglich, den Kirk für eine tickende Zeitbombe hielt. So etwas konnte er in seinem Team nicht gebrauchen. Braxxy war stark und klug und hatte mit seinem eigenen TTF-Team gut abgeschnitten, das dann aber in der Halbfinalrunde ausgeschieden war.

Auf der anderen Seite des Raumes stand der Xanno auf und wollte sich strecken. Doch sein mikroelastischer Bioanzug klebte an ihm wie eine zweite Haut.

»Dieses Ding ist für einen Mann meiner Statur ganz schön ungemütlich. Aber ich schätze, es ist besser, als aufzublähen wie eine Wasserleiche.« Der Zweck des Bioanzugs bestand darin, im Vakuum des Alls Gegendruck auszuüben, da humanoides Fleisch ansonsten zu seiner zweifachen Größe anschwellen konnte.

Kirk grinste McCoy an. »Bist du sicher, dass du nicht mitkommen willst, Pille?«

»Jeder sollte auf seinem eigenen Planeten bleiben«, murmelte McCoy.

Braxim stieß sein dröhnendes Lachen aus.

»Ich bin geneigt, dir zuzustimmen, Doc. Meine Xanno-Vorfahren sind vierhundert Jahre lang von Stein zu Stein emigriert. Wir sind ständig innerhalb von zwei Quadranten umhergezogen, haben aber nichts als Krankheiten und Rassismus gefunden. Wir haben Gebirge, Wüsten, Ozeane und Asteroidengürtel auf der Suche nach einem Zuhause durchquert. Meine Leute haben auf zahllosen erbärmlichen Planeten Zwischenstation gemacht, bis sie Neu-Xannon fanden.«

Plötzlich blinkte ein rotes Signallicht über der Tür des Bereitschaftsraumes auf.

»Team Delta«, ertönte eine Stimme über die Lautsprecher. »Ihr Shuttle ist startklar. Bereiten Sie sich darauf vor, an Bord zu gehen.«

Raynor boxte mit der Faust in die Luft. »Na endlich!«

»Bitte gehen Sie zu Plattform vierzehn«, fügte die Stimme hinzu.

Während die fünf Kadetten ihre Sachen zusammensuchten, trat McCoy auf Kirk zu und wirkte dabei ein wenig beschämt.

»Pille, was ist los?«, fragte Kirk, als er es bemerkte.

»Ich soll dir das hier geben«, sagte McCoy.

Er reichte Kirk einen kleinen Filzbeutel, der mit einer grünen Schleife zugebunden war. Kirk löste die Schleife und öffnete den Beutel. Darin lagen ein Vergrößerungsglas an einer Kette und ein Zettel.

Auf dem Zettel stand:
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Lächelnd faltete Kirk den Zettel zusammen und steckte ihn mit dem Vergrößerungsglas in eine Tasche seines Bioanzugs.

»Wenn ich das noch anmerken darf, dieses Mädchen ist etwas Besonderes.« McCoy hob die Augenbrauen.

Kirk grinste. »Sie ist umwerfend.«

McCoy nickte. »Ich mag sie.«

»Ich auch.«

»Auch wenn sie mich ein wenig an meine Exfrau erinnert«, sagte McCoy mit düsterem Blick.

Kirk klopfte ihm auf die Schulter. »Mein Freund, nicht jede kluge und schöne Frau will dir das Herz aus dem Leib reißen.«

»Das hoffe ich zumindest. Ich bring dich zur Plattform.«

Das Team ging nacheinander an der Wand des Shuttlehangars eins entlang. Hinter Kirk und McCoy redete Braxim immer noch über seine Heimatwelt.

»Neu-Xannon ist ein wunderschöner Ort, meine Freunde, eurer Erde recht ähnlich!«, rief er aus. »Und doch liegt es zweiunddreißigtausend Lichtjahre von unserem Ursprungsplaneten entfernt, und das macht mich traurig.« Er schüttelte den Kopf. »Manchmal frage ich mich, ob die Geschichten nichts als fantastische Mythen sind.«

Vor ihnen konnte McCoy ein Schild erkennen: Landeplattform 14. Dort blitzten rote Signallichter, als der Ionenimpulsantrieb in den Gondeln der Gilliam aufheulte.

An der Shuttletür ergriff McCoy Kirks Hand und schüttelte sie fest. »Viel Glück, Captain.«

»Danke, Doktor«, erwiderte Kirk.

Als er an Bord sprang, trat Braxim mit funkelnden Augen näher. »Indem ich heute gewinne, ehre ich meine Vorfahren, Doc.«

»Na klar. Ich bin sicher, dass es sich bis zu Ihrem Ursprungsplaneten herumsprechen wird, wo immer der auch liegen mag«, sagte McCoy.

»Vielleicht«, antwortete Braxim. »Aber es würde viele Jahre dauern, bis es zum kernwärtigen Bereich des Delta-Quadranten vorgedrungen ist.«

Stirnrunzelnd sah McCoy dem großen Xanno dabei zu, wie er sich in den Passagierraum quetschte.

»Delta-Quadrant?«, wiederholte er.
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Uhuras Absätze klickten laut auf dem Pflaster, als sie über den Campus zum Xenologie-Gebäude ging. Die Reizung ihrer Kehle und der Atemwege hatte beträchtlich nachgelassen, und nur ein leichtes Kitzeln war zurückgeblieben.

Am Eingangskontrollpunkt des Instituts hielt sie das Auge vor den Irisscanner. Das Gerät piepste. »Nyota Uhura, Kadett.« Als die Tür aufzischte, stellte sie sich an den Empfang und zeigte ihren Sicherheitsausweis vor.

»Hi, Jerry.«

»Hey, Nyota«, erwiderte der große Sicherheitsmitarbeiter, der dort saß. »Wo haben Sie so lange gesteckt?«

»Vertrauen Sie mir, das wollen Sie gar nicht wissen.«

Jerry deutete auf das Anmeldeblatt. »Im Labor warten Besucher auf Sie. Zwei Ärzte.«

»Was? Ich habe doch gerade eine vollständige Untersuchung hinter mir.« Uhura runzelte verärgert die Stirn. Sie las die Namen auf der Liste. »Ja, den einen kenne ich. Der andere sagt mir nichts.«

»Ich wette, es gefällt ihnen einfach, Ihren Puls zu fühlen.« Jerry zwinkerte.

Uhura warf ihm einen warnenden Blick zu. Er hob abwehrend die Hände.

»Ich sag ja nur.« Er lachte.

Als sie das Labor erreichte, erhob sich Dr. McCoy von seinem Platz. »Hallo, Kadett.« Ein weiterer junger Mann in einem Laborkittel stand ebenfalls auf und nickte.

»Doktor, Ihre Assistenzärzte haben meine Lunge erst vor zwanzig Minuten zum letzten Mal überprüft.«

»Ich bin nicht wegen Ihrer Lunge hier«, erwiderte McCoy. »Es geht um Ihre Übersetzungen.«

Uhura wirkte überrascht. »Was ist damit?«

McCoy deutete auf den Mann neben sich. »Kadett Uhura, das ist Dr. Parag Chandar. Er leitet das Nanotech-Labor im Hawking-Haus.«

»Sehr erfreut.« Chandar schüttelte Uhuras Hand und verbeugte sich.

Uhura nickte ihm zu. »Also, worum geht es?«

Chandar lächelte. »Wir haben ein paar Informationen für Sie, die sich als hilfreich erweisen könnten.«
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Als die Gilliam die Erde in einer Höhe von vierhundert Kilometern über dem Äquator umkreiste, aktivierte das Shuttle eine kleine Seitendüse, um sich in leichte Drehung zu versetzen. Seine Nase zeigte jetzt auf das Zentrum einer großen, sich drehenden Raumstation, und die Rotation des Shuttles passte sich schon bald der der Station an. Dann schwebte die Gilliam vorsichtig in eine große rechteckige Andockbucht.

»Helme aufsetzen«, rief der Pilot. »Bereit machen für Außenbordeinsatz.«

Das Delta-Team sah sich an. Ein Weltraumspaziergang.

»Wow«, entfuhr es Raynor.

»Das ist es also«, ergänzte Braxim.

Kirk griff unter seinen Sitz und zog einen druckdichten Helm hervor. »Dann mal los.«

Der leichte Helm glitt über seinen Kopf und wurde dann unter einer aufgeschäumten Neoprenlasche verriegelt. Er schloss den Luftzugang des Helms an einen Tornister auf seinem Rücken an. Dieser beinhaltete einen Drei-Stunden-Vorrat an Atemluft sowie zwei kleine Ionenschubdüsen für Allmanöver. Die Teilnehmer des TTF-Programms mussten ständig Übungen in Bioanzügen durchführen, also war das Delta-Team in weniger als einer Minute bereit.
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Auf dem Flug hatte das Team eine Videobotschaft von einer simulierten Kontrollstation empfangen. Der mürrisch wirkende Offizier, Commander Jack Stetmann, war auf dem Schirm erschienen und hatte von der folgenden Reihe von »Ereignissen« berichtet:

• Vor drei Tagen hatte der Sternenflottengeheimdienst ein Signal von einem Objekt beträchtlicher Masse aus dem tiefen Raum abgefangen.

• Ein Patrouillenschiff hatte das Signal zu einer aktiven Raumstation von hochentwickelter Bauweise zurückverfolgt.

• Versuche, mit der Einrichtung zu kommunizieren, waren erfolglos.

• Ein Sicherheitsteam hatte eine einfache Luftschleuse entdeckt, durch die sie eintraten und einen Außenposten errichteten.

• Vorläufige visuelle und Sensorscans enthüllten, dass es sich um ein riesiges fremdartiges Ökosystem zu handeln schien.

»Ein schwebendes Treibhaus«, hatte der Commander es genannt. »Wir haben es Tanika-Station getauft. Captain Kirk, Ihr Team wird als wissenschaftliche Einheit dorthin geschickt, um zu beobachten und Proben zu nehmen. Fragen?«

»Gibt es dort intelligentes Leben? Bewohner?«

»Negativ.«

»Irgendetwas, das sich bewegt?«, fragte Kirk.

»Negativ. Abgesehen von Wasser.«

Kirk überprüfte seine Notizen. »Gibt es dort Atemluft?«

»Es scheint so«, antwortete Commander Stetmann. »Keine giftigen Gase, nur sauerstoffbasierte. Das Sicherheitsteam hat jedoch nicht auf Mikroschadstoffe geprüft.«

»Ist vermerkt«, antwortete Kirk. »Gibt es abgesehen von der Luftschleuse noch weitere Hinweise auf mechanische Systeme?«

»Keine sichtbaren, Captain.«

Kirk fiel die Formulierung auf, und er überprüfte erneut seine Notizen. »Künstliche Schwerkraft?«

Stetmann nickte. »In der Hülle befindet sich Gravitationsplattierung.«

Kirk grinste. »Es geht also im Grunde um einen Spaziergang im Park?«

Stetmanns Gesicht blieb unergründlich. »Ich bin nicht sicher, was Sie meinen, Captain.«

»Die Tanika-Station scheint eine Art unbewohntes Alien-Gewächshaus zu sein«, erklärte Kirk. »Wie ein Arboretum. Ein Park.«

»So scheint es«, erwiderte Commander Stetmann.

Glorak lehnte sich zum Schirm vor. »Empfehlen Sie, die Waffen bereitzuhalten, Commander?«

»Phaser sind in fremden Umgebungen immer empfehlenswert, Kadett«, antwortete Stetmann.
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Der Außenbordeinsatz verlief einfach und ereignislos.

Ein paar kurze Stöße der Tornisterdüsen beförderten die fünf Kadetten zur Luftschleuse am anderen Ende der Andockbucht. Ein einzelner Griff öffnete die Luke zur Innenkammer, die groß genug für eine Gruppe von zwanzig Kadetten war. Darin fanden sie einen weiteren Griff, der die Luftschleuse versiegelte und unter Druck setzte. Sofort sank Kirk auf den Boden.

»Ah, die Gravitationsplattierung hat sich automatisch aktiviert«, sagte Glorak.

Sekunden später betrat das Team die Tanika-Station. Keiner von ihnen war auf das vorbereitet, was sie sahen.

»Heilige Mutter Gottes«, rief Kadett Marcus.

Sonst sprach niemand.

Die kleine Lichtung gleich hinter der Luftschleuse lag etwas erhöht. Sie bot eine herrliche Aussicht auf das Innere der Station, die wie eine riesige ovale Schüssel geformt war. Der Ort war mindestens anderthalb Kilometer lang, über dreihundert Meter breit und so hoch wie ein fünfzehnstöckiges Gebäude. In der Mitte glitzerte ein silberner See.

Kirk hob ein Fernglas an sein Visier und begutachtete das Terrain. Im ganzen Oval flossen ein Dutzend schmaler Bäche die Seiten der »Schüssel« herunter. Das Wasser sprudelte aus Speiern, die an den Stationswänden angebracht waren. Die Bäche mäanderten durch üppige Dschungelvegetation, bevor sie im zentralen See mündeten. Ein System schmaler Wege führte über die Ströme und zwischen den Pflanzen hindurch. Über allem hingen von der Decke zwei breite Solarstreifen und spendeten ein warmes Vollspektrumlicht. Die Farben hatten eine bemerkenswerte Leuchtkraft.

»Das ist … einfach unbeschreiblich«, murmelte er.

Einer der Bäche sprudelte nur dreißig Meter entfernt aus einer Wand. Ein schmaler Weg führte von der Luftschleuse einen sanften Hügel hinunter und folgte dann dem Strom.

»Ist das wirklich Wasser?«, fragte Glorak.

»Mein Scanner sagt ja.« Braxim hielt seinen Trikorder hoch. »Eigentlich keine Überraschung. Wasser ist eines der am häufigsten vorkommenden Moleküle im Universum und scheint für jedes Ökosystem essenziell zu sein.«

»Die fließen alle in den See«, sagte Kirk.

»Unglaublich«, erwiderte Glorak.

Kirk betrachtete das atemberaubende Panorama ein letztes Mal, dann wandte er sich dem Aktionsplan zu. »Fürs Erste behalten wir die Helme besser auf, meine Herren. Mr. Raynor, nehmen Sie bitte ein paar Luftmessungen vor.«

»Aye, Captain.« Raynor packte seinen Trikorder aus, schloss eine Ergänzung an und begann Scans durchzuführen.

Braxim sah sich begeistert um.

»Dieser Ort ist voller Leben!«, rief er aus. »Man kann es einfach spüren!«

Kirk sah ihn an. »Und der Ort spürt Sie auch, Mr. Braxim. Vielleicht mag er Sie nicht.«

Braxim hielt die Arme hoch und drehte sich im Kreis. »Ich bin keine Bedrohung!«, rief er aus.

Darüber musste Kirk schmunzeln.

Die Tanika-Station strotzte tatsächlich nur so vor Leben. Eine kühle, feuchte Brise wehte durch die Landschaft. Es fühlte sich an wie ein englischer Garten – natürlich und ein wenig wild, ohne die ordentlichen Beetreihen, die man in typischen Gewächshäusern sah.

»Die Sensoren zeigen eine gute Luftzusammensetzung an. Keine Anzeichen für mikrobielle Pathogene«, rief Raynor. »Kann man gut atmen, Captain.«

»Okay, dann versuche ich es mal«, sagte Kirk.

Er entriegelte seinen Helm, hob ihn etwa zwei Zentimeter an und atmete die Luft der Tanika-Station. Sie war feucht, erdig und würzig. Nachdem er etwa zwanzigmal flach eingeatmet hatte und weder Schwindelgefühle noch sonstige Beschwerden verspürte, entfernte Kirk den Helm ganz und holte etwas tiefer Luft. »Ich glaube, sie ist gut. Raynor, lassen Sie Ihren Helm noch eine Weile auf, nur für den Fall.«

»Aye, Captain«, erwiderte Raynor.

Glorak, Marcus und Braxim entfernten ihre Helme und befestigten sie an den Einsatzgürteln. Das Team verbrachte die nächsten zwanzig Minuten damit, in der Nähe der Luftschleuse ein rudimentäres Basislager mit Laborausrüstung einzurichten. Als sie damit fertig waren, nahm auch Raynor seinen Helm ab.

Kirk warf sich einen Rucksack über die Schulter und betrat den Pfad. Vor ihm wirkten die Farben so prächtig, dass es Kirk an ein Aquarell von Matisse erinnerte.

»Okay, meine Herrschaften. Dann wollen mir mal mit Phase eins der Aufklärung beginnen.«
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Uhura starrte entsetzt auf den Monitor ihrer Arbeitsstation. Auf dem Schirm ließ ein schwarzer Schwarm gerade eine Amoeba Proteus explodieren.

»Diese … Dinger waren in meiner Nase und meinem Hals?«, fragte sie angeekelt.

»Ja«, erwiderte McCoy sachlich.

»Und Sie sagten, dass sie überallhin verschwunden sein können?«, ergänzte sie.

»So ziemlich«, antwortete McCoy.

»Wir waren in der Lage, diese Probe in einer Quantenfeldkammer einzuschließen«, sagte Chandar.

»Na, das ist ja schön«, erwiderte Uhura.

McCoy nickte. »Ich finde sie genauso widerlich und gruselig wie Sie, Kadett. Aber nun verstehen wir, wie dieser Doktor, verdammt sei sein Name, die inneren Organe ohne Einschnitt oder sonstige Anzeichen einer Verletzung entfernen konnte. Verstehen Sie, er hat die Organe nicht wirklich entfernt. Er hat diese kleinen Mistviecher angewiesen, in die Körper der Opfer einzudringen und sie zu fressen.«

Uhura starrte auf den Monitor. Ihre dunklen Augen funkelten vor Zorn. »Das ist jenseits von böse.«

»Da stimme ich zu«, erwiderte McCoy.

»Aber wie genau soll mir diese Information bei meiner Übersetzungsrecherche helfen?«

Dr. Chandar hielt das Video an. »Wir haben im Nanitenschwarm Informationen gefunden, die darauf hindeuten, dass sein Ursprung im Delta-Quadranten liegt. Mit hoher Wahrscheinlichkeit stammt dieser mysteriöse Mörder ebenfalls von dort.«

Uhura dachte einen Augenblick darüber nach. »Sie meinen, der Killer spricht eine Sprache aus dem Delta-Quadranten?«

»Korrekt«, sagte Chandar.

Sie schüttelte den Kopf. »Doktor, die Föderation hatte noch nie direkten oder indirekten Kontakt mit einer Spezies oder einem Wesen aus dem Delta-Quadranten. Daher habe ich absolut keine Erfahrung mit den Delta-Sprachen.«

»Doch, das haben Sie.« Chandar lächelte.

Uhura runzelte die Stirn. »Was meinen Sie?«

»Die Xanno stammen ursprünglich aus dem Delta-Quadranten.«

Uhura warf ihm einen skeptischen Blick zu. »Das habe ich zwar auch gehört, aber angenommen, dass es sich um Folklore handelt. Um einen Schöpfungsmythos.«

»Sagen Sie das mal einem Xanno«, erwiderte McCoy.

Er holte ein Blatt Papier aus einer Mappe und legte es vor Uhura auf die Konsole.

»Was ist das?«, fragte sie.

»Eine streng geheime Studie mit Dringlichkeitsstufe drei über die Geschichte der Xanno, zusammengetragen vom Sternenflottengeheimdienst, bevor Neu-Xannon 2229 in die Föderation aufgenommen wurde«, sagte McCoy. »Sie werden sehen, dass die Beweise für eine deltanische Herkunft der Xanno ziemlich eindeutig sind.«

Uhura überflog das Dokument.

»Okay. Aber ich weiß immer noch nicht, wie mir das weiterhelfen soll. Es muss im Delta-Quadranten hunderttausende Sprachen geben. Warum sollte dieser Mörder die der Xanno sprechen, besonders wenn diese den Quadranten vor mehr als vierhundertfünfzig Jahren verlassen haben? Das erscheint mir wie reine Spekulation.«

»Nicht wahr?« McCoy zog ein weiteres Blatt Papier hervor und reichte es Uhura.

»Was ist das denn jetzt?«, fragte sie.

»Augenzeugenberichte zum Angriff auf Kadett Gaila aus den Polizeiakten«, antwortete McCoy. »Bitte beachten Sie die markierten Teile. Sowohl Jim als auch Braxim beschreiben dieselbe Sache: das seltsame Verhalten des sogenannten ‚schwarzen Nebels‘, der Braxxy plötzlich eingehüllt hat. Das war zweifellos ein Nanitenschwarm. Beide Kadetten sind davon überzeugt, dass der Mörder mit Braxim gesprochen hat, als er die Bemerkung machte, die in dem Notruf aufgezeichnet wurde.«

Uhura riss die Augen auf. »Ja, das ist wirklich interessant.«

Dr. Chandar nickte eifrig. »Ich finde es besonders interessant, dass der Schwarm Kadett Braxim abgelehnt hat.«

»Abgelehnt?«, fragte Uhura.

»Ja!« Chandar wirkte aufgeregt. »Angesichts dessen, was wir über die Neugier des Schwarms wissen, scheint es höchst ungewöhnlich, dass er keinen Versuch unternommen hat, in unseren Xanno einzudringen und … seine Forschung zu betreiben.«

»Ja, es sieht so aus, als habe der gute Doktor Braxxy kurz gescannt und dann mit ihm gesprochen«, sagte McCoy.

»Als hätte er ihn erkannt!« Chandar rieb sich die Hände.

»Möglicherweise«, meinte Uhura. »Aber Braxim hat die Sprache auch nicht erkannt. Also war es kein Xanno.« Ihre Augen leuchteten auf. »Oder zumindest kein Xanno, wie es normalerweise gesprochen wird.«

McCoy bemerkte ihre plötzliche Begeisterung.

»Was meinen Sie damit?«, fragte er.

Uhura drückte Knöpfe auf der Konsole. »Mein letzter Scan nach romulanischen Schallfragmenten hat ein paar Treffer ergeben. Es scheint mir möglich, dass die aufgenommenen Sätze zumindest teilweise in verschlüsseltem Romulanisch sind. Aber wir konnten beim ersten Satz nur sechzig Prozent Übereinstimmung feststellen. Und natürlich ergaben die Fragmente in der Reihenfolge, wie sie gesprochen wurden, keinen Sinn.«

»Aber jetzt scannen Sie auch nach Xanno-Fragmenten?«, fragte Dr. Chandar, der begriff, worauf sie hinauswollte.

»Computer«, sagte Uhura zur Konsole. »Lass uns noch mal nach Fragmenten in Beispiel eins suchen. Aber dieses Mal bitte mit der Subroutine XAX-null-eins.«

»Bestätigt«, erwiderte der Computer.

Die Konsole gab eine Reihe von Ping-Geräuschen von sich. Uhura grinste McCoy und Chandar breit an. »Jedes Ping ist ein Treffer.«

»Einunddreißig Übereinstimmungen gefunden«, meldete die Konsole.

»Okay, zeig uns bitte das ursprüngliche Spektrogramm«, forderte Uhura.

Ein Diagramm aus gezackten weißen Linien erschien auf dem Schirm. Es war das digitale Klangbild, das Uhura von den Sprachaufzeichnungen des Mörders angefertigt hatte.

»Diese weißen Frequenzlinien sind die Worte des Mörders an Kadett Braxim. Computer, bitte lege die Übereinstimmungen mit romulanischen Schallfragmenten darüber.«

Etwa zwei Drittel der weißen Linien wurden rot.

»Rot steht für die Teile, die Fragmente romulanischer Worte zu sein scheinen«, erklärte Uhura. »Computer, jetzt lege bitte auch noch die Übereinstimmungen mit Xanno darüber.«

Alle verbliebenen weißen Linien wurden blau und viele der roten wurden lila, wo sich Blau und Rot überlappten.

McCoy wirkte überrascht. »Wow.«

»Okay.« Uhura betrachtete das Spektrogramm. »Wie Sie sehen, sind die romulanischen und die Xanno-Satzteile nicht nur zerstückelt, sondern auch teilweise übereinander gelagert.« Sie schüttelte frustriert den Kopf. »Dieses Chaos zu entwirren wäre so aufwendig, wie eine chiffrierte Militärnachricht zu entschlüsseln. Ich habe einfach nicht die Rechenleistung dafür.«

McCoy und Chandar tauschten einen Blick.

»Kadett«, sagte McCoy. »Ich glaube, es ist an der Zeit, dass Sie Cheetah kennenlernen.«
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Team Deltas Plan für Phase eins bestand darin, einfach nur zu entdecken, zu beobachten und aufzuzeichnen. Ursprünglich hatten sie dafür eine Stunde eingeplant. Aber diese Zeit hatte sich aufgrund der schieren Größe der Umgebung schnell verdreifacht.

Diese ersten Stunden auf der Tanika-Station vergingen wie im Flug. Als Kirk in der Nähe spiralförmiger zitronengelber Gewächse, die auf spektakuläre Weise ineinanderwuchsen, Notizen machte, warf er einen Blick auf Braxim. Der große Xanno saß versunken neben einem leise murmelnden Wasserfall.

»Ich könnte hier leben, Jim.« Er beobachtete, wie das Wasser über eine Ansammlung glatter Steine floss.

Kirk schloss sein Notizbuch. »Vielleicht ist das ja möglich.«

Braxim lächelte. »Wie soll das denn gehen?«

Kirk blickte zu den spiralförmigen gelben Pflanzen auf.

»Braxxy, diese Station existiert doch nicht nur, um einmal im Jahr ein paar Kadetten zu testen. Es handelt sich eindeutig um eine Art hochentwickelte Biowissenschaftseinrichtung.«

»Es ist einfach unglaublich hier!«, dröhnte Braxim. Er schlug sich zur Betonung ein paarmal auf die kräftige Brust. »Wenn ich hier arbeiten dürfte, wäre das Leben für mich ein täglicher Segen.«

Kirk lächelte und dachte an Hannah. »Ja, ich kenne jemanden, der das so unterschreiben würde.« Es war nicht das erste Mal, dass Hannah in seinen Gedanken auftauchte. Wie es schien, konnte er nicht aufhören, an sie zu denken.

In der Nähe schoss Marcus Holo-Fotos von einem Objekt, das wie eine rote Mittagsblume aussah und am Ufer des Bachs wuchs. Die Kamerablitze waren grell in den Augen, und Kirk verzog das Gesicht. Nicht weit entfernt von Marcus stand Glorak bis zur Hüfte im strömenden Gewässer.

»Ich habe noch nie so dichte Mooskulturen gesehen«, rief er. »Seht mal diese feinen Sporophyten hier drüben.« Er deutete auf eine Gruppe Mooskapseln in leuchtenden Orange- und Rottönen. »Was für Farben!«

Kirk sah zu Marcus. »Was halten Sie von diesem Ort?«

Marcus stellte die Kameralinse neu ein. »Ich bin in der Nähe der Olympic-Halbinsel westlich von Seattle aufgewachsen. Es handelt sich um einen gemäßigten Regenwald – ein Dschungel, aber kühl, nicht tropisch.« Er deutete auf die Spiralpflanzen. »Dieser Ort ist wie ein gemäßigter Regenwald auf Steroiden.«

Etwas weiter den Weg entlang schwenkte Raynor seinen Trikorderscanner vor den paddelähnlichen Blättern eines hellgrünen Farns, der sich sacht in der Brise wiegte.

»Was ist mit Ihnen, Raynor?«, rief Kirk ihm zu.

»Ich weiß nicht so recht«, erwiderte Raynor. »Irgendwas an diesem Ort fühlt sich seltsam an.«

Kirk hatte das gleiche Gefühl, besonders seit sie sich dem See genähert hatten. Um ihn gab es einen Ring von Ablagerungen, und die Luft roch intensiver, je näher sie dem silbrigen Wasser kamen.

»Es fühlt sich hier wirklich anders an«, grunzte Glorak aus dem Bach.

»Ja«, stimmte Marcus zu. »Als würden wir beobachtet.«

Kirk stimmte zu. Irgendwo saßen zwar fünfzehn oder zwanzig aufmerksame Prüfungsleiter und Senior-Offiziere und beobachteten alles, was sie sagten oder taten. Aber das war nicht das Gefühl, das sie meinten. Kirk kam es fast so vor, als ob die Umgebung der Tanika-Station sie beobachtete.
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Nachdem sie drei Stunden lang sorgfältig beobachtet und Fotos sowie Aufzeichnungen gemacht hatten – und sich dabei buchstabengetreu an die Sternenflottendirektiven gehalten hatten – kehrten die Mitglieder des Delta-Teams zu ihrem Lager zurück. Es galt Phase zwei einzuleiten, in der sie Proben sammeln würden. Während die Kadetten ihre Ausrüstung auspackten, erinnerte sich Kirk an Hannahs Geschenk, das Vergrößerungsglas. Er holte es aus der Tasche seines Bioanzugs und hängte es sich um.

»Wir Tellariten lieben die Natur über alles«, erzählte Glorak, während er seine Sachen in eine Tasche packte.

»Ja, denn da kann man so hervorragend nach Trüffeln suchen«, erwiderte Marcus.

Glorak lachte. So gutmütig nahm er all die Schweinewitze auf, die er zu hören bekam.

»Da wir gerade davon sprechen«, erwiderte er, »schlage ich vor, dass wir ein wenig am See stöbern. Die Wachstumsstrukturen dort sind sehr ungewöhnlich, und wir finden bestimmt tolle Proben.«

»Ja, da unten gibt es ziemlich verrücktes Zeug«, pflichtete ihm Marcus bei.

»Ein guter Plan«, sagte Kirk. »Diese Mulde ist offensichtlich der Mittelpunkt der Umgebung.«

Das Team setzte sich auf dem Pfad in Bewegung. Als Kirk durch eine Reihe bizarrer Gräser marschierte, spürte er, wie Hannahs Vergrößerungsglas an seinem Hals hin und her schwang. Er fragte sich, wie sie die Sache angehen würde. Als sie die Mulde um den See erreichten, bemerkte Kirk, dass der intensive, fast metallische Geruch hier noch stärker war.

An der Spitze blieb Glorak plötzlich stehen und sah sich verwirrt um.

»Was ist das?«, fragte er und drehte sich dabei zu Kirk um.

Glorak stand neben zwei Pflanzen, die aus lauter gelben Ranken bestanden und an denen bunte, fruchtähnliche Kapseln hingen. Sie wuchsen aus einem Hügel aus schwarzem Matsch am Ufer eines Bachs. Sie waren etwa einen Meter groß und genauso breit. Jede von ihnen war ein bemerkenswerter Komplex aus Formen und Farben.

»Wow!« Marcus packte sofort seine Kamera aus.

»Die waren vorhin aber noch nicht da«, bemerkte Raynor und fuhr sich durchs Haar, eine Geste, die Kirk für ein Zeichen von Nervosität hielt. »Sehen Sie doch, da sind noch mehr.«

Sie entdeckten mehrere Dutzend dieser bunten, verdrehten Pflanzen am Seeufer. Einige waren größer und farbenprächtiger, mit mehr Gewebeknoten, Kapseln und Ranken – offensichtlich befanden sich diese in einem weiter fortgeschrittenen Wachstumsstadium. Andere hingegen waren kaum größer als gewöhnliche Topfpflanzen.

»Sie sind wunderschön!«, rief Braxim aus.

»Ja!«, erwiderte Glorak aufgeregt. Er zog seinen Rucksack ab und zog eine sterile Pflanzschaufel aus einer Seitentasche. »Sie wachsen offenbar besonders schnell. Wenn wir eines der kleineren Exemplare sofort unter das Mikroskop im Lager schaffen, können wir vielleicht das Zellwachstum dokumentieren.«

Kirk starrte die Pflanzen an und ging ein paar Schritte darauf zu.

Währenddessen führten die anderen den Aktionsplan aus. Marcus verankerte seine Kamera auf einem Titanstativ und zog dessen Beine auseinander. »Ich fertige die Rasterkarte an, während ihr die Proben einsammelt.«

In der Zwischenzeit warf Raynor einen Blick auf seine Notizen. »Okay, wir brauchen Bilder und Proben von den primären Organstrukturen einer gesunden, ausgewachsenen Pflanze.« Er nahm eine Laserbaumschere und ging damit zu einer der größeren Pflanzen. »Diese hier sieht schön stark aus.«

Neben ihm zog Braxim Probenbehälter aus seiner Tasche. »Sie schneiden ab, ich sammle ein«, sagte er zu Raynor.

Kirk beobachtete, was um ihn vorging. Sein Verstand raste.

»Hey, stopp!«, rief er plötzlich.

Seine vier Teammitglieder hielten inne und sahen ihn an. Kirk ging zu dem Gewächs, von dem Raynor gerade eine Probe hatte nehmen wollen. »Diese Pflanze kommt mir bekannt vor.«

Raynor zuckte mit den Schultern. »Na und?«

Kirk zog sein Lesegerät hervor und tippte ein paarmal auf den Schirm. Dann hielt er es Raynor hin. »Sehen Sie sich das mal an.«

Auf dem Schirm waren vier Fenster offen. Jedes von ihnen zeigte eine der Pflanzen, die sie etwas höher in der Tanika-Station untersucht hatten. Alle vier Spezies waren jetzt als Organsysteme in die neue Pflanze integriert, die am Ufer des Sees wuchs.

Die anderen Kadetten betrachteten die Bilder.

»Das ist so eine Art Superpflanze«, kommentierte Marcus.

»Diese anderen Spezies müssen irgendwie nach unten gewandert sein und sich dort kombiniert haben«, sagte Glorak.

»Ja«, stimmte Braxim zu. »Sie sind eindeutig zu einer komplexeren Struktur verschmolzen.«

»Mir gefällt das Wort ‚Struktur‘ nicht.« Kirk sah in die Runde. »Lassen Sie sie uns Körper mit Organen nennen, ja? Denn das sind sie.«

»Was für eine Entdeckung!« Glorak hob seine Pflanzkelle. »Wir müssen ein Exemplar ausgraben.« Dann lehnte er sich näher zu Kirk und flüsterte: »Diese Pflanze auseinanderzunehmen und herauszufinden, wie sie sich zusammensetzt, könnte der Schlüssel zum Sieg sein, Jim.«

Kirk schüttelte den Kopf. »Nein. Warten Sie. Wir sind bis jetzt nur dem Pfad gefolgt. Jeder Idiot könnte diese sogenannte Entdeckung machen. Wenn die wissenschaftliche Abschlussprüfung so einfach wäre, könnte sogar Viktor Tikhonov sie mit Bravour bestehen.«

»Was wollen Sie denn damit sagen?«, fragte Raynor. »Halten Sie diese Pflanzen für intelligent? Denn so sehen sie bestimmt nicht aus.«

»Sie auch nicht«, erwiderte Kirk. »Aber deswegen schlitzen wir Sie ja auch nicht gleich auf, oder?«

»Jim, es ist nur eine Pflanze«, protestierte Glorak. »Du isst doch auch Gemüse, oder?«

»Hey, sehen Sie sich doch mal um«, sagte Kirk. »Wie sieht die grundlegende Dynamik dieses Ökosystems aus? Bis jetzt so, dass sich Lebensformen geringerer Komplexität zu Lebensformen höherer Komplexität verbinden.« Kirk deutete auf die große, komplexe Pflanze. »Sieht das aus wie Gemüse? Und denken Sie wirklich, dass diese rekombinante Magie damit aufhört? Wir sind doch erst drei Stunden hier! In drei weiteren Stunden könnte sich diese Pflanze zu Viktor Tikhonov weiterentwickelt haben.«

Die Gruppe sah ihn skeptisch an.

»Aber dann wäre es immer noch ein Gemüse.« Marcus gelang es, damit die Spannung zu lösen.

Kirk lachte. »Ich will doch nur sagen, dass wir weitere Entwicklungen stören könnten, wenn wir jetzt einfach Proben nehmen. Und die Frage ist, was wir während unseres munteren Probensammelns umbringen.«

Raynor starrte auf seine Laserbaumschere. Man sah ihm an, dass er es kaum erwarten konnte, Proben zu sammeln. »Ich kenne Ihre Geschichte, Kirk. Die kennen wir alle.«

Kirk drehte sich zu Raynor um. Er wusste, dass dies der Moment war. Der Augenblick, in dem die Mannschaft ihrem Captain folgte oder nicht. In dem seine Autorität in Frage gestellt wurde. Kirk spürte, dass es so weit war. Und es gab kein Schema, dem er folgen konnte. Nur das eigene Bauchgefühl.

»Wovon reden Sie da, Raynor?«, fragte er.

»Die Sternenflotte war für den Großteil Ihres Lebens der letzte Ort, an dem Sie sein wollten«, sagte Raynor. »Aber ich will Brückenoffizier werden, seit ich sechs bin.« Er sah zu den anderen. »Was, wenn er sich irrt, Leute? Was, wenn es nur eine dumme Pflanze ist und wir wegen seiner lächerlichen Theorie den Test nicht bestehen?« Raynor fuhr sich wild durchs Haar. Er war jetzt sehr aufgebracht.

Kirk sah zum See. Der lag so glatt da wie ein Spiegel. Er atmete tief durch. Er wusste, dass er recht hatte und Raynor unrecht. Aber Raynor hatte gute Argumente, und er musste sich so mit ihm auseinandersetzen, dass er ihn sich nicht zum Feind machte. Er versuchte sich in Raynors Perspektive hineinzuversetzen. Was wusste er über ihn? Der Kerl war im Labor immer wie besessen, was Details anging. Die anderen Kadetten hassten es, ihn als Laborpartner zu haben, weil er mit den Ergebnissen nie zufrieden war. Kirk wusste, welche Strategie er wählen musste.

»Was versuchen Sie mir zu sagen?«, fragte er und blickte Raynor direkt in die Augen.

»Gar nichts, Captain.«

Kirk nickte. »Ich will einfach nur kein nachlässiger Wissenschaftler sein. Ich will keine schweren Fehler machen, weil ich überstürzt gehandelt habe, wo es unnötig war. Wir sollten alle einen Gang zurückschalten, okay?«

Raynor riss seine Augen auf, erwiderte aber nichts.

»Dieses Becken da unten«, sagte Kirk. »Der Schlamm, der See. Das ist etwas Besonderes. Das spüren wir alle. Es ist so eine Art Ursuppe.« Er streckte den Arm aus. »Aber es liegt immer noch außerhalb unseres normalen Referenzrahmens.«

Braxim verschränkte die Arme. »Vielleicht sollten wir aufhören, diesen Ort nur als Test zu sehen.«

Kirk nickte. »Ich denke, dass wir unbewusst davon ausgehen, dass die Erschaffer der Tanika-Station so aussehen wie wir.« Er deutete in die Runde. »Aber wenn das hier tatsächlich ein Alien-Außenposten ist, tun sie das vielleicht nicht. Vielleicht sehen sie so aus wie die.« Er zeigte auf die Pflanze. »Soweit wir wissen, könnte dieses Kerlchen hier der Erschaffer sein. Oder zumindest eine Verbindung zu ihm darstellen.«

Raynor trat einen Schritt auf die knorrige Pflanze zu. »Ich sehe es einfach nicht.«

Kirk schaute ihn an. »Ich sage ja gar nicht, dass Sie unrecht haben, Jack. Ich will nur kein nachlässiger Wissenschaftler sein. Bleiben wir einfach noch eine Weile bei den nichtintrusiven Methoden … Sie wissen schon, bevor wir anfangen, unseren Gastgeber in seinem eigenen Wohnzimmer auseinanderzunehmen.«

Raynor dachte kurz nach, dann nickte er. »Ja, okay.«

»Cool.«
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In diesem Moment hatte Kirk seinen ersten Einblick in die Gedankenwelt des Doktors, der viele Kilometer unter ihm im Stadtnebel herumschlich.

Er ist fremd an einem Ort, den er nicht versteht.

Er ist Wissenschaftler.

Und seine Forschungen sind nachlässig.

Währenddessen fuhr Marcus damit fort zu fotografieren. Er drehte die Kamera jedes Mal um dreißig Grad, um ein Panoramabild der Umgebung zu machen. Während immer wieder Blitze aufleuchteten, ließ das plötzliche grelle Licht Kirk blinzeln. Er bemerkte die elegante Form, die die Beine des Stativs bildeten: eine verlängerte Pyramide mit einem Blitzlicht auf der Spitze. Er hatte das schon einmal gesehen, als er mit Hannah die Columbus Street entlanggegangen war.

Bei den Blitzen auf der Transamerica Pyramid hatte es sich um Scans der Stadt gehandelt.

Jemand hat da oben eine Rasterkarte von San Francisco angefertigt, dachte er. Um seine Probensammlung zu dokumentieren.

Plötzlich schrillte eine Sirene durch die Tanika-Station. Die Mitglieder des Delta-Teams hielten inne und sahen zur Lärmquelle irgendwo an der Stationsdecke auf.

Kirks Kommunikator piepste. Er klappte ihn auf. »Kirk hier.«

»Delta, hier ist die Missionskontrolle«, erwiderte die Stimme von Commander Stetmann. Er klang viel angespannter als während der Vorbesprechung. »Wir haben ein Problem.«

Nun hallte ein tiefes, metallisches Ächzen von den Wänden der Schale wider und übertönte dabei sogar die Sirene.

»Was ist los, Commander?«, rief Kirk über den Lärm.

»Die Sensoren zeigen einen Stationshüllenbruch an«,

erwiderte Stetmann.

Kirk zögerte. War das echt … oder Teil der Simulation? Er blickte in die Richtung, aus der das Geräusch kam. Es klang nicht simuliert.

»Verstanden, Commander. Ist er zu reparieren?«

»Negativ, Delta«, erwiderte Stetmann. »Wir erwarten den Eintritt des vollständigen Hüllenversagens in weniger als sechs Minuten.« Es gab eine Pause. Dann: »Schaffen Sie Ihr Team da raus, Captain. Schnell.«

»Bestätigt. Kirk Ende.«

Er klappte den Kommunikator zu und drehte sich zu seinem Außenteam um.

»Helme auf, meine Herren!«, rief er.
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Kapitel 11

Das Pyramidensystem

Während die Schubdüsen der Gilliam das Shuttle aus der Tanika-Station schoben, blieb Kirks Blick auf das Fenster gerichtet. Er wollte die Außenhülle der Station sehen, da er immer noch nicht sicher sagen konnte, was echt und was Simulation war.

Aber bevor die Gilliam die Bucht ganz verließ, senkten sich Duraniumblenden vor alle Fenster des Passagierraums.

Spontan löste Kirk seinen Gurt und stürmte ins Cockpit. Aber als er dort ankam, sah er gerade noch, wie sich auch hier die Explosionsblenden über die Aussichtsfenster senkten.

»Sie sollten sich besser anschnallen, Captain«, sagte der Pilot.

»Wissen Sie, was hier los ist?«, fragte Kirk.

»Mir wurde befohlen, so schnell wie möglich von hier zu verschwinden, also mache ich das.«

Kirk nickte. Er kehrte an seinen Platz zurück und schnallte sich wieder an.

Über die Kabinenlautsprecher erklang die Stimme des Piloten. »Willkommen zurück auf der Gilliam. Hier spricht Captain Spruce, Ihr Pilot. Aufgrund der Möglichkeit einer unmittelbar bevorstehenden explosiven Dekompression von gewaltiger Wucht haben wir unsere Schutzschilde aktiviert. Ich hoffe, Sie sind angeschnallt, meine Herrschaften. Wenn es kommt, wird es heftig. Wir beschleunigen jetzt sehr schnell. Beschleunigung in fünf … vier … drei … zwei … eins …«

Und dann presste eine g-Kraft von 6,7 Kirk in seinen Sitz.

Für einige Augenblicke wurde seine Sicht grau, dann schwarz. Er spürte, dass er kurz davorstand, bewusstlos zu werden, aber nach etwa zehn Sekunden hörte die Beschleunigung auf. Zuerst war Kirk desorientiert, aber er erholte sich wie die anderen Kadetten schnell. Dann zogen sich alle Explosionsblenden von den Fenstern zurück.

Kirk und Raynor, der einen Fensterplatz hatte, sahen beide raus. Aber die Tanika-Station war aus diesem Winkel nicht mehr zu sehen.

Kirk sank ebenso wie Raynor wieder in den Sitz.

»Denken Sie, dass sie wirklich explodiert ist?«, fragte Kirk.

Raynor zuckte mit den Schultern.

»Wenn diese Station tatsächlich eine katastrophale Dekompression erlitten hat, werden sie da unten ganz schön Probleme mit Trümmern bekommen«, sagte Kirk.

Raynor sah ihn nur an.

Kirk nickte. »Vergessen Sie es.«

Dann saßen sie eine Weile schweigend da.

Kirk hatte jede Menge Zeit, um darüber nachzudenken, ob das Delta-Team eine weitere Chance erhalten würde, den Abschlusstest zu bestehen. Oder waren sie bereits durchgefallen? Ihre Phase eins – Beobachtung, Erfassung und Kartografie – war zumindest gut gewesen. Oder … na ja, vielleicht auch nicht. Er hatte keine Möglichkeit, die Leistung seiner Deltas mit der von Tikhonovs Alpha-Team zu vergleichen.

Kirk konnte nicht mehr tun, als herumzusitzen und zu warten.
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Uhura betrat das Büro von Dr. Patricia Park, einer bekannten Mathematikerin und der Leiterin des Kryptologielabors an der Akademie. Dr. Park saß an ihrem Schreibtisch, schob Blätter umher und murmelte vor sich hin. Als sie Uhura bemerkte, sprang sie auf und streckte die Hand aus.

»Patty Park!«, verkündete sie.

Uhura trat ebenfalls einen Schritt vor und schüttelte die Hand. »Kadett Uhura, Professor. Es ist mir eine Ehre.«

»Ja, Spock hat schon eine Menge von Ihnen erzählt«, antwortete Park laut.

Uhura war verblüfft, »Oh. Ich hoffe, nur gute Dinge«, brachte sie dennoch hervor.

»Wollen Sie mich auf den Arm nehmen?«, rief Dr. Park. Sie lachte. Dann winkte sie ab. »Dann wollen wir mal an die Arbeit gehen.« Plötzlich verschwand sie hinter ihrem Schreibtisch.

Uhura stand da und lächelte unsicher. Nach fast einer Minute fragte sie: »Professor?«

Park tauchte so plötzlich wieder auf, dass Uhura fast geschrien hätte. »Ja, Kadett?«

»Entschuldigung. Ich dachte, Sie … könnten vielleicht etwas Hilfe gebrauchen.«

»Geht es uns nicht allen so?«, erwiderte Dr. Park rätselhaft.

Sie sah Uhura ein paar Sekunden lang an.

Uhura lächelte unsicher. Sie wollte gerade etwas sagen, um das peinliche Schweigen zu unterbrechen, als Dr. Park mit den Fingern schnippte und auf sie zeigte.

»Ah richtig, Sie sind das romulanische Projekt. Stimmt ja.« Jemand klopfte an der Tür. »Herein«, rief sie abwesend.

Dr. McCoy öffnete die Tür und betrat das Büro. Als er sich vorstellen wollte, verschwand Dr. Park plötzlich wieder hinter ihrem Schreibtisch. McCoy blieb stehen und warf Uhura einen verwirrten Blick zu. Doch diese zuckte nur mit den Schultern. Dieses Mal tauchte Dr. Park mit einem Ordner wieder auf.

McCoy streckte ihr die Hand entgegen. »Professor Park, ich bin Dr. Leonard McCoy von der medizinischen Fakultät.« Dr. Park schüttelte seine Hand so begeistert, dass McCoy fast loslachen musste. Doch er riss sich zusammen. »Entschuldigen Sie meine Verspätung. Ich war noch im Büro des Kommandanten.« Er sah zu Uhura herüber. »Kadett, Ihr Freund Detective Bogenn von der Polizei war da und hatte ein paar neue Entwicklungen zum Fall im Gepäck.«

»Erzählen Sie mir später davon«, sagte Uhura und nickte.

Dr. Park nahm ein Blatt Papier aus dem Ordner und hielt es hoch.

»Hier ist Ihre erste Dechiffrierung«, verkündete sie.

McCoy sah das Blatt an. »Der ganze Satz? Jetzt schon?«

Park lächelte. »Doktor, würden Sie eine Familie in den OP rufen und sagen: ‚Hey Leute, ich bin mit der Herzoperation halb fertig und wollte nur mal über die Fortschritte reden‘?«

McCoy war amüsiert. »Nein.« Dann fügte er hinzu: »Ich mag Ihren Stil, Professor.«

»Schleimerei funktioniert in diesem Büro nicht, Mister.« Dr. Park schmunzelte. Sie wandte sich an Uhura. »Nun, der romulanische Teil war einfach. Fast unter unserer Würde, muss ich sagen. Bei der phonetischen Verzerrung handelt es sich um einen alten romulanischen Militärcode, den der Geheimdienst der Vereinigten Erde schon vor fast hundert Jahren geknackt hat, kurz nachdem der Krieg in vollem Gange war.«

»Vor hundert Jahren?«, wiederholte McCoy. »Wie zum Teufel kommt der Kerl an so etwas?«

»Gute Frage«, sagte Dr. Park. »Die Romulaner hörten auf, diesen Code zu benutzen, lange bevor der Krieg vorüber war, und er wurde seitdem nicht mehr verwendet. Sobald wir das Archiv angezapft hatten, konnte Cheetah die romulanischen Teile innerhalb von zwei Minuten identifizieren. Die Xanno-Abschnitte waren nicht viel schwerer, weil das Entschlüsselungsmuster dasselbe war. Der Anwender hat die Verschlüsselung einfach auf die Xanno-Sprache übertragen.«

Sie legte das Blatt auf den Schreibtisch. Uhura holte einen Stift aus ihrer Tasche und sah sich die Entschlüsselung an. »Ich beherrsche Xanno noch nicht besonders gut. Aber es gibt genug Überlappungen, dass ich wahrscheinlich das Meiste verstehe.« Schnell kritzelte sie eine Übersetzung auf das Blatt. »Okay, das ist der erste Satz, den der Doktor zu Braxim gesagt hat.«

McCoy stellte sich neben sie und las.

Ihre Spezies wurde bereits absorbiert.

»Absorbiert?«, fragte McCoy. »Was soll das bedeuten?«

Uhura warf einen erneuten Blick auf die romulanische Version.

»Das hier verwendete romulanische Verb kann je nach Kontext auch etwas Aggressiveres bedeuten. Mehr so etwas wie einnehmen oder assimilieren.«

»Deine Spezies wurde bereits assimiliert.« McCoy verzog das Gesicht. »Klingt so, als wäre die Xanno-Anatomie für den Doktor Schnee von gestern.«

»Womöglich wegen ihrer gemeinsamen Wurzeln im Delta-Quadranten«, schlug Uhura vor. »Sie sind sich vielleicht schon einmal begegnet.«

»Genau das dachte ich auch«, erwiderte McCoy. »Der Doktor ist nur an Organen interessiert, die er noch nicht gegessen hat.«

Uhura schaute zu Dr. Park auf, die aufmerksam zugehört hatte und sie nun seltsam ansah. »Was ist denn, Professor?«

»Kommt es Ihnen nicht seltsam vor, dass diese Person, die da aufgenommen wurde, einen romulanischen Militärcode benutzt?«, fragte sie. »Ich meine, diese Stimme kommt doch aus seinem Mund, richtig? Oder trägt er eine Stimmfiltermaske, die gleichzeitig Sprache verschlüsselt? Und wenn ja, warum? Will er mit den Leuten, mit denen er spricht, nicht kommunizieren? Warum einen Code benutzen, den sie unmöglich verstehen können? Oder ist er einfach nur ein Idiot?«

Uhura und McCoy sahen sich an. Dann kratzte sich McCoy am Kinn. »Das sind gute Fragen.«

»Ich bin sicher, dass sich die Polizei dasselbe fragt«, erwiderte Uhura. »Auch wenn sie natürlich noch nicht den Vorteil unserer entschlüsselten Übersetzung haben.«

Dr. Parks Augen leuchteten auf. »Ach ja.« Sie zog ein zweites Blatt Papier hervor und legte es auf den Schreibtisch. »Das hier hatte dieselben Parameter, auch wenn die dritte Sprache es so weit verkompliziert hat, dass Cheetah richtig lange arbeiten musste und zusätzliche siebenundvierzig Sekunden gebraucht hat, um es zu entschlüsseln.«

Bei der zweiten Aufzeichnung, dem Notruf der Orionerin, hatten Uhuras Scans romulanische, Xanno- und englische phonetische Fragmente entdeckt, die übereinander lagen.

Dr. Park lächelte Uhura an. »Und ich habe eine Überraschung für Sie.«

»Ist das die Aufzeichnung, mit all dem Rauschen am Ende?«, fragte Uhura gespannt.

»Ja und nein«, antwortete Dr. Park. »Sie endet mit etwas, das für ungeschulte Ohren wie Rauschen klingt. Aber meine Leute sind geschult.«

McCoy und Uhura wechselten einen Blick.

Dr. Park fuhr fort. »Dieses Rauschen ist in Wirklichkeit eine Datenübermittlung für ein Holo-Bild. Wieder sehr altmodisch und wieder sehr seltsam. Wer spricht schon binären Datentransfer?«

Wieder brachte Uhura den Stift auf das Blatt und übersetzte den Text. »Durch die drei übereinander liegenden Sprachen gibt es bei einigen der Worte verschiedene Bedeutungen. Und am Ende kommt das Rauschen. Also setze ich dort einen Platzhalter für den Bilddatentransfer ein.«

Ihre Übersetzung lautete:

Spezies ist unbekannt. Erfasse/assimiliere Proben, die sich von 5618 unterscheiden. Zusammensetzen/neu formieren in Basis [Bilddaten].

Nachdem McCoy es sich durchgelesen hatte, schüttelte er den Kopf.

»Das hat er gesagt, und dann hat der kaltblütige Mistkerl seinen Nanitenschwarm losgeschickt, um ihre Leber, ihr Herz und ein Organ namens Pheroldrüse, das es nur bei Orionerinnen gibt, nachzubilden. Und während die Naniten das taten, zerstörten sie die Organe.«

Uhura deutete auf die Zahl. »Worauf bezieht sich fünfsechs-eins-acht?«

»Ich weiß es nicht«, sagte McCoy. »Die Nummer ist ein Teil des Identifikationsstempels jedes Naniten.«

Uhura wandte sich an Dr. Park. »Und was ist jetzt die Überraschung?«

»Das hier«, antwortete die Professorin.

Sie öffnete eine Schublade und holte eine Holo-Projektionsscheibe von der Größe eines Untersetzers heraus. Es handelte sich um eines der Geräte, auf denen man sich seine liebsten Holo-Bilder anschauen konnte. Daran ließ sich ein Datenwürfel voller Daten anschließen. Dann wurden die 3-D-Bilder von der Scheibe projiziert und wechselten alle paar Sekunden.

»Die Ausgangsdaten zu dekodieren war einfach – es handelte sich schließlich nur um Zahlen«, sagte Dr. Park. »Ein Programm im Archiv zu finden, das diesen alten Code lesen und das Bild projizieren kann, war schon schwerer. Aber wir haben es geschafft. Und dann haben wir alles auf diesen Würfel gepackt.«

Sie verband den Datenwürfel mit der Projektionsscheibe.

McCoy sah sie an. »Der Übersetzung zufolge zeigt uns dieses Bild also gleich, wo sich der Nanitenschwarm wieder versammeln sollte.«

Dr. Park aktivierte die Holo-Scheibe.

Darauf erhob sich ein altmodisches, grün eingefärbtes Hologramm der Transamerica Pyramid.

»Mein Gott!«, rief McCoy aus.

An der Spitze des Gebäudes leuchtete ein grelles rotes Licht auf.
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Kirk ertrug es nicht, weiter über den Test nachzugrübeln, also dachte er an Hannah.

Es war ein neunzigminütiger Flug zurück zur Akademie, und die erste Stunde verging in völligem Schweigen. Marcus und Glorak schliefen im Sitzen ein. Raynor starrte aus dem Fenster. Nur Braxim schien noch Energie zu haben. Er verbrachte die Zeit damit, seine Notizen durchzulesen und sich so auf die Nachbesprechung vorzubereiten.

Plötzlich erwachte der Sichtschirm der Kabine flackernd zum Leben.

»Achtung, Team Delta!«, rief Commander Stetmann.

Glorak erwachte mit einem lauten Grunzen. Alle setzten sich aufrecht hin.

»Ich übergebe die Missionskontrolle an Admiral Miller.«

Er verschwand aus dem Bild und wurde durch das große, gerötete Gesicht von Rear Admiral Ben Miller ersetzt, dem Leiter der Prüfungsabteilung.

»Sitzen Sie bequem, Kadetten«, sagte der Admiral. »Meine Herren, ich sitze hier mit den Testleitern und dem Benotungskomitee.« Sein Blick fiel auf Kirks Seite der Kabine. »Captain Kirk, ich nehme an, dass Sie als Teamsprecher fungieren?«

Kirk schaute sich in der Kabine um. Alle nickten. Dann wandte er sich an Raynor. Der nickte ebenfalls.

»Ja, Sir«, erwiderte Kirk.

»Gut.« Miller sah nach unten auf etwas außerhalb des Bildes. »Ich habe hier Ihre Abschlussbenotung. Angesichts Ihrer Leistung war sie bemerkenswert einfach zusammenzustellen.« Er machte eine Pause. »Ich kann mich nicht daran erinnern, dass wir uns schon einmal so schnell über eine Benotung einig waren.« Er sah Kirk an. »Jemals.«

Der Admiral reibt wohl gerne Salz in die Wunde, dachte Kirk. Er beschloss, sich nichts anmerken zu lassen und ruhig abzuwarten.

»Ja, Sir«, erwiderte er gelassen.

»Ich leite die Tanika-Station nun schon seit fast siebzehn Jahren. Wie bei den meisten Simulationen gibt es auch hier kein Schwarz oder Weiß, keine richtigen oder falschen Antworten. Die Teams können viele verschiedene Handlungsmöglichkeiten wählen und damit unterschiedliche Erfolgsgrade erreichen. Unsere Benotungsmethodik ist sehr flexibel.«

Jetzt kommt’s, dachte Kirk.

»Aber, Kadett, dies ist das erste Mal, dass ein Team Ihre Vorgehensweise wählt«, fuhr er fort. »Haben Sie zuerst vielleicht Fragen?«

»Ja, Admiral. War der Hüllenbruch echt oder simuliert?«

»Simuliert«, antwortete Admiral Miller. »Wir sehen gerne, wie die Kadetten auf Unsicherheit und die Möglichkeit echter Gefahr reagieren.« Er lächelte. »Ihr Team hat die Station auf ausgesprochen ruhige, geordnete Art evakuiert. Sehr beeindruckend.«

»Ja, uns verdrücken können wir, Sir.«

Von außerhalb des Bildes hörte er Gelächter. Auch der Admiral wirkte amüsiert.

»Wir haben an der Akademie einen neuen Leiter der Simulationsprogrammierung«, sagte Admiral Miller. »Es handelt sich um einen frisch gebackenen Absolventen, und er hat ein paar unserer traditionellen Szenarios einer Überarbeitung unterzogen, einschließlich der Tanika-Station. Mit diesem Test wollen wir beurteilen, wie Ihre Gruppenentscheidungsfindung und Befehlsbeurteilung die Sternenflottenmission widerspiegelt. Seine Erkenntnisse zu diesen Themen sind sehr erhellend.« Der Admiral drückte einen Knopf auf seinem Schreibtisch. »Ich werde Ihnen jetzt seine Zusammenfassung Ihrer Leistung vorlesen, weil ich denke, dass sie für die Meinung des gesamten Benotungskomitees steht.«

Kirk wappnete sich. Er warf Raynor einen Blick zu, der wie ein Gefangener bei der Urteilsverkündung wirkte.

»Die Tanika-Station«, las Admiral Miller, »ist eine schlummernde fremde Welt, die erwacht. Als solche stellt sie für die Sternenflottenmitarbeiter eine einzigartige Herausforderung dar. Ihr Ökosystem bietet den Kadetten viel Vertrautes, und doch funktioniert es auf eine Art, die vollkommen unbekannt ist. Das Delta-Team hat diese Meta-Realität richtig erkannt. Die Entscheidung des Teams, von der Probenentnahme abzusehen, war die korrekteste und logischste Entscheidung, die getroffen werden konnte.«

Kirk drehte sich zu seinen Team-Kollegen um. Alle grinsten, als hätten sie im Lotto gewonnen. Glorak signalisierte ihm sogar ein »Daumen hoch«, bei einem Tellariten ein äußerst erstaunlicher Anblick.

Dann fühlte er eine große Hand auf der Schulter.

Es war Raynor, der sich neben ihn gestellt hatte. Er schlug Kirk kameradschaftlich auf den Rücken. Dann verschränkte er die Arme und versuchte vergeblich ein dümmliches Grinsen zu unterdrücken.

Admiral Miller las weiter: »Eine Probenentnahme hätte die höchst intelligenten Bewohner der Tanika-Station geschädigt, deren komplexe biologische Systeme – Körpergewebe, Organe, einschließlich einer dezentralisierten Gehirnstruktur, Gliedmaßen und Bindegewebe – durch organische Synthesereaktionen gebildet werden. Dies ist auf Planeten mit kohlenstoffbasierten Lebensformen extrem selten, existiert aber tatsächlich. Proben zu entnehmen hätte diesen empfindlichen Prozess gestört und, im Wesentlichen, die Bewohner getötet.«

Wie es zum Beispiel auch jemand tut, der Humanoide »erforscht«, indem er ihnen Organe entnimmt, dachte Kirk.
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Eine halbe Stunde später verließ Kirk mit seinen Teamkollegen die Gilliam auf Landeplattform vierzehn. Es waren fast zwölf Stunden vergangen, seit sie sich an diesem Morgen in Shuttle-Hangar eins eingefunden hatten. Nun versank die Sonne im Pazifik, unsichtbar hinter den Nebelbänken, die sich auf die Stadt zubewegten.

Auf der Landeplattform wartete McCoy. Er trug einen großen Rucksack über der Schulter und hielt einen weiteren in den Armen.

»Hey, Pille!«, rief Kirk. »Wir haben bestanden.«

»Natürlich habt ihr das!« McCoy hob die Hand, um ihn abzuklatschen. »Aber ich hoffe, du bist nicht erschöpft.«

»Ich bin fix und fertig.«

»Dann wirst du dich im Polizeiwagen erholen müssen«, erwiderte McCoy.

»Was?«

»Komm mit.« Der Arzt warf Kirk den Rucksack zu. »Ich erkläre es dir auf dem Weg.«

Kirk konnte das Feuer in McCoys Blick erkennen. »Was ist los, Pille? Auf dem Weg wohin?«

»Zum Versteck des Doktors!«, sagte McCoy mit einem lässigen Grinsen. »Heute Nacht nageln wir den Mistkerl fest.«

Kirk war perplex. »Wir wissen, wo er ist?«

»Mehr oder weniger.« McCoy eilte voraus. »Komm schon, Mann, leg einen Zahn zu. Der Nebel rückt an!«

Kirk schwang sich den Rucksack über die Schulter und lief ihm nach. »Was ist da drin?«, rief er.

»Ein Staubsauger.«

Kirk lachte. »So fühlt es sich an. Die Tasche ist schwer. Was ist wirklich drin?«

Aber McCoy machte keine Witze.
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Zehn Minuten später fand sich Kirk auf dem Rücksitz eines Polizei-Hovercrafts wieder. Er war zwischen zwei Personen eingequetscht: McCoy und Kadett Uhura. Kirk war fast zu erschöpft, um die Nähe von Uhura genießen zu können. Fast. »Ganz schön kuschelig hier.«

Sie verdrehte die Augen. »Ich glaube, Sie spüren Nachwirkungen der Schwerelosigkeit, Kadett.«

»Wäre schon möglich«, sagte Kirk. Er schaute sich das Lesegerät auf ihrem Schoß an. »Kann ich mal meine Nachrichten checken?«

Uhura warf McCoy einen genervten Blick zu. Der wandte sich an Kirk. »Jim, lass uns mal den Plan besprechen.«

»Welchen Plan?«

»Den, den wir uns überstürzt ausgedacht haben, ohne über Alternativen nachzudenken«, erwiderte McCoy.

»Den Plan kenne ich. Den benutze ich dauernd.«

Auf dem Weg vom Shuttle-Hangar zum Polizeigefährt hatte McCoy Kirk über Uhuras Übersetzungsergebnisse und das Hologramm der Transamerica Pyramid informiert. Jetzt öffnete er eine Seitentasche des Rucksacks, der auf seinem Schoß lag.

»Jim, der Doktor ist womöglich ein harter Knochen – oder auch nicht. Niemand weiß es genau. Aber wir wissen, dass sein Nanitenschwarm tödlich und so gut wie unaufhaltsam ist, wenn er sich entscheidet, sich auf dich zu stürzen. Also haben Parag und ich heute Nachmittag ein wenig herumexperimentiert.«

McCoy zog aus der Seitentasche einen gewöhnlichen Phaser vom Typ zwei.

»Zum einen haben wir dieses Baby. Er ist leicht modifiziert. Wenn du in dieser Einstellung einen breit gestreuten Schuss abgibst, vaporisierst du alle Naniten in der unmittelbaren Umgebung. Das Problem besteht natürlich darin, dass sich die Überlebenden so schnell reproduzieren können, dass der Schwarm einfach weiter auf dich zukommt.«

Kirk zog eine zweite Phaserpistole aus seinem eigenen Rucksack. »Der ist auf den Disruptoreffekt voreingestellt?«

»Genau«, antwortete McCoy. »Leider braucht es nur ein paar tausend Naniten, also genug, um ein Sandkorn zu füllen, um eine Mikrofabrik zu erschaffen, die weitere Naniten produziert. Wenn nur so viele in deinen Körper eindringen, können sie dein Fleisch auf zellularer Ebene zersetzen und die molekularen Trümmer verwenden, um weitere Naniten wie am Fließband herzustellen. In weniger als einer Minute hätten sie dich von innen heraus aufgefressen.«

»Wow.« Kirks Lächeln erstarb. »Das klingt ja nicht so schön.«

»Aber die Sternenflotte rekrutiert nicht umsonst solche Genies wie Parag Chandar. Denk dran, dass ein Nanit eine computerbasierte Maschine ist. Parag hat ein paar Tests gemacht und entdeckt, dass Töne mit sehr hohen Frequenzen den Datenstrom dieser Mistviecher stören.«

McCoy öffnete das andere Seitenfach des Rucksacks und zog ein kleines Gerät von der Größe einer Brieftasche heraus.

»Das ist ein Ultraschallklangemitter. Er ist auf eine bestimmte Frequenz eingestellt, die – zumindest im Labor – jeden Naniten innerhalb seines Wellenradius einfriert. Die Frequenz liegt bei ungefähr fünfzig Kilohertz. Das ist zu hoch für unser Gehör, also wirst du es nicht merken, wenn du es aktivierst. Aber der Klang ist da.«

»Wie eine Hundepfeife.«

»Ganz genau«, antwortete McCoy.

Schließlich öffnete er das Hauptfach des Rucksacks und zog einen flexiblen Gummischlauch hervor.

»Die Spitze der Transamerica Pyramid ist ein geschlossener Raum, der immer schmaler wird, je höher man kommt«, sagte McCoy. »Da oben könnte es gefährlich sein, einen Phaser abzufeuern. Das mit dem Staubsauger war kein Witz. In deinem Rucksack ist eine tragbare Vakuumeinheit, die normalerweise dafür benutzt wird, gefährliche Gase und Mikroabfall bei industriellen oder biomedizinischen Unfällen abzusaugen. Der ist sehr stark, Kumpel.«

Kirk starrte auf den Schlauch.

»Wir werden den Kerl wegsaugen?«, fragte er.

McCoy warf ihm einen strengen Blick zu. »Parag hat

die Beutel im Inneren der Kanister mit einer medizinischen Polymerversiegelung bedeckt, die zwar Luftmoleküle durchlässt, aber dicht genug ist, um die einen halben Mikrometer großen Naniten aufzuhalten … zumindest für eine Weile.« Er verzog das Gesicht. »Nehmen wir an.«

»Nehmt ihr an?«, wiederholte Kirk.

»Na ja, ein Plastikbeutel ist nicht gerade eine unverwüstliche Quanteneindämmungskammer. Parag fürchtet, dass ein intelligenter Schwarm sein Gefängnis analysieren könnte, sich zu einem festen Objekt vereinigt – zum Beispiel einer Metallfaust – und einfach aus dem Beutel ausbricht.«

»Das ist ja … fast witzig«, sagte Kirk.

»Ja, zum Totlachen.«

Kirk wandte sich zu Uhura um. »Hi.«

Sie verdrehte die Augen.

»Was haben Sie denn nun mit dem Lesegerät vor?«, fragte er.

»Das ist unser Übersetzer.«

»Ich dachte, Sie wären der Übersetzer.«

»Wenn der Doktor spricht, nehme ich es auf und lasse hiermit eine spektrografische Analyse machen«, erklärte Uhura. »Dann dechiffriert und übersetzt ein Subroutinenscan alles, was er sagt, fast augenblicklich. Vorausgesetzt, er benutzt denselben veralteten romulanischen Militärcode und vermischt nur Romulanisch, Xanno und Englisch miteinander. Ich habe ihre Datenbanken ebenfalls hier drin.«

McCoy nickte bewundernd. »Sie hat das Programm selbst entwickelt, Jim. Innerhalb von zwei Stunden.«

»Und du hast dich mit Detective Bogenn abgesprochen?«, fragte Kirk.

»Ja«, antwortete McCoy. »Er war skeptisch, bis er letzte Nacht von einem weiteren Fall von ‚Rauchinhalation‘ erfahren hat. Stell dir das vor: Es hat in der Spitze der Pyramide Sicherheitspersonal angegriffen.«

»Wow, in der Spitze selbst?«, rief Kirk aus.

Vor ihnen ragte die Transamerica Pyramid auf. An der Nordseite des Gebäudes sank der blaue Polizeiwagen durch den Nebel auf die Washington Street. Die Polizei hatte den Bereich großräumig abgesperrt. Auf der Kreuzung standen viele weitere Hovercrafts mit Blaulicht.

»Denken Sie nicht, dass ihn all diese Aktivität verscheuchen wird?«, fragte Uhura und sah sich um, während sie aus dem Hovercraft stieg.

»Das hoffe ich sogar. Denn ich ziehe hier mit einem Staubsauger bewaffnet gegen einen Serienmörder in den Kampf.«

Vom Haupteingang des Gebäudes kam Detective Bogenn auf sie zu.

»Hallo Sternenflotte«, sagte er grimmig.
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Das Sicherheitskontrollzentrum im dreißigsten Stock der Pyramide wimmelte nur so von schwer bewaffneten Einsatzkommandos und Polizisten. Als sie hereinkamen, betrachteten Detective Bogenn, McCoy und Kirk die schweren Geschütze.

»Was für ein Aufwand«, murmelte McCoy.

Detective Bogenn führte sie zu einer Reihe altmodischer Aufzüge.

»Mehr Waffen geben ihnen mehr Selbstvertrauen«, sagte er. »Besonders wenn sie keine Ahnung haben, mit wem oder was sie es zu tun bekommen werden. Aber das habe ich ja auch nicht.«

Bei den Aufzügen stand der selbstgefällig wirkende Leiter eines Einsatzkommandos und versperrte mit seinem Team den Zugang. »Wer sind diese Kinder, Detective?«, knurrte er Bogenn an.

Kirk wedelte mit dem Staubsaugerschlauch. »Wartungsabteilung der Sternenflotte. Wir sind hier, um aufzuräumen.«

Bogenn drehte sich zu Kirk um.

Dieser schaltete den Staubsauger an. Nach ein paar Sekunden Gedröhne stellte er ihn wieder ab. Dann legte er einen Finger auf das Headset in seinem Ohr und sprach leise.

»Hotel Bravo, hier ist Go Team Alpha, Saugeinheit ist einsatzbereit, ich wiederhole, einsatzbereit.« Er lächelte die Mitglieder des Einsatzkommandos an.

Bogenn wandte sich langsam wieder dessen Leiter zu. »Diese Angelegenheit fällt in den Zuständigkeitsbereich der Sternenflotte, Captain. Bitte treten Sie beiseite.«

Der Captain und seine Männer tauschten Blicke aus, aber dann machte der Einsatzleiter einen eleganten Schritt rückwärts.

»Vielen Dank, Captain«, sagte Detective Bogenn.

Während sie mit dem Aufzug ins achtundvierzigste und damit oberste Stockwerk fuhren, sah Bogenn McCoy an.

»Doktor, wenn ich richtig verstanden habe, will die Sternenflotte, dass ich im Kommandozentrum Stellung beziehe.«

»Das ist richtig, Detective«, antwortete McCoy.

»Warum?«, fragte Bogenn geradeheraus.

Kirk schaltete sich ein. »Weil es da oben nicht sicher ist.«

Bogenn drehte sich zu ihm um.

»Kadett, ich jage diesen Mistkerl schon seit achtzehn Jahren. Er hat acht Personen brutal ermordet, und jetzt kämpft eine neunte, eine ausgezeichnete Frau, an einem Beatmungsgerät um ihr Leben. Ich war gerade bei ihr. Sie liegt im Sterben. Nur eine doppelte Lungentransplantation könnte sie retten.«

Kirk nickte. »Ich verstehe, Detective.«

»Tun Sie das?«

»Ja, das tue ich. Aber bei allem Respekt, das hier ist anders als alles, was Sie jemals im Morddezernat erlebt haben.«

Bogenn schnaubte. »Sie würden nicht glauben, was ich schon gesehen habe, Sohn.«

Kirk nickte. »Das ist wahr. Aber dieser Kerl ist sehr fremdartig. Er denkt nicht wie etwas, mit dem Sie sich identifizieren könnten, nicht mal auf eine verdrehte Art und Weise.« Kirk zog seinen Phaser und entsicherte ihn. »Für ihn sind wir so etwas wie Pflanzen. Und er hat keine Angst vor uns. Weil seine Waffen besser sind als unsere.«

Detective Bogenn zog seine Jacke zurück und holte die Phaserpistole aus dem Holster.

»Was mich angeht, ist ein Mörder nichts als ein Mörder. Punkt.«

Kirk schüttelte den Kopf. »Wenn Sie versuchen, mit Ihren Waffen gegen ihn zu kämpfen, sind Sie innerhalb von fünfundvierzig Sekunden tot.«

»Jim hat recht, Detective«, sagte McCoy leise.

Bogenn blickte zu der Aufzugsanzeige hoch, als sie den achtundvierzigsten Stock erreichten und das Signal ertönte. »Also gut. Sagen Sie mir wenigstens, um wen es geht.«

»Sir?«

»Wer ist er?«, fragte Bogenn. »Was ist seine Motivation?«

Kirk sah zu McCoy.

»Schwer zu sagen«, antwortete der Arzt. »Vielleicht ist er ein eigenbrötlerischer Wissenschaftler oder, was weiß ich, der Späher einer fortgeschrittenen Zivilisation. Wir haben keine Ahnung.«

»Ein Wissenschaftler?«, wiederholte Bogenn mit erhobenen Augenbrauen.

»Ja, ein böser Wissenschaftler«, sagte Kirk.

Detective Bogenn dachte einen Augenblick darüber nach. »Ich kann nicht glauben, dass ich zwei alberne Kadetten vorgehen lasse.« Er schüttelte den Kopf. »Normalerweise werfen wir Jungs wie euch in die Ausnüchterungszelle.«

Kirk grinste. »Die Nacht ist noch jung, Detective.«
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Der Doktor war bereit für sie.

Als Kirk und McCoy den Raum betraten, schoss eine wütende Wolke schwarzen Rauchs auf sie herab. Hier, auf der untersten Ebene der Turmspitze, war eine zentrale Wendeltreppe von fast hundertachtzig Quadratmetern offenem Raum umgeben. Sie konnten also getrost feuern.

»Ich friere sie ein, du schießt!«, rief McCoy.

Er hatte mit dem Klangemitter in den Händen das Atrium betreten und schaltete das Gerät schnell ein. Über ihnen verharrte der Rauch unbeweglich in der Luft.

»Es hat funktioniert!«, jubelte Kirk.

»Natürlich hat es das! Es ist laborgetestet! Jetzt erschieß die Mistviecher endlich!«

Kirk hob den Phaser und gab einen Schuss ab. Die breite Nadionemission verwandelte den Schwarm sofort in Staub. Verbrannte Teilchen fielen als Ascheregen auf sie herab. Kirk und McCoy wurden von grauem Staub bedeckt und begannen zu husten.

»Verdammt noch mal!« McCoy wischte sich die Asche aus den Augen und den Haaren. »Die kriegen dich sogar noch, wenn sie tot sind.«

»Wir müssen weiter, Pille. Er weiß jetzt, dass wir hier sind.«

Die beiden Kadetten erklommen die Treppe. Je höher sie kamen, desto schmaler und steiler wurden die Stufen. Beide trugen Headsets, um mit Bogenn und Uhura im Kommandozentrum kommunizieren zu können. Ungefähr dreißig Meter über ihnen entdeckte Kirk eine weitere schwarze Rauchwolke, die auf sie zuschoss. Auf dieser Höhe war es enger, also würde es schwieriger werden, einen guten Treffer zu landen.

»Da kommen die Nächsten.« Kirk deutete auf die Wolke.

McCoy schwenkte unter ihm den Klangemitter. Wie zuvor fror der Schwarm ein. Kirk zielte sorgfältig, konnte aber keinen Schusswinkel finden, in dem er die Stufen über sich nicht traf.

»Ich muss noch etwas weiter rauf, um von der Treppe weg zielen zu können«, sagte er, während er die Stufen hinaufstieg.

Als er dieselbe Höhe wie die zitternde schwarze Wolke erreichte, beschränkte er den Phaserstrahl und zielte sorgfältig. Bevor er schoss, bemerkte er das Geräusch des Schwarms – eine unheimliche Mischung aus vibrierendem Summen und Zischen. Als er den Abzug drückte, vaporisierte der Schuss die Naniten – und schmolz ein klaffendes, drei Meter breites Loch in die durchsichtige Wand der Turmspitze. »Mist.«

»Mach dir darüber keine Sorgen. Weiter!« McCoy rannte die Treppe zu ihm hoch.

Sie kletterten höher hinauf. Nach fünfzehn weiteren Metern blieb Kirk plötzlich stehen.

»Warte mal. Hörst du das auch?«

McCoy lauschte. »Ich höre ein Summen.« Er sah nach unten. »Von dort.«

Kirk riss die Augen auf. Er zielte auf McCoys Füße.

»Weg da!«, rief er. »Schnell!«

Als McCoy zur Seite sprang, erhob sich ein schwarzer zischender Schwarm dort, wo er gerade noch gestanden hatte. Es war ein Hinterhalt gewesen. Kirk konnte nicht schießen, da die Naniten zu nah waren. McCoy aktivierte den Klangemitter, gerade als sich Rauchschwaden um ihn legten wie die Tentakel eines schwarzen Oktopus. Wieder fror die Wolke ein, aber auf McCoys Kleidung klebten ein paar Nanitenflecken.

»Verdammt!« McCoy sah an sich herunter. »Ich habe die Dinger auf mir.«

Kirk holte den Schlauch aus seinem Rucksack und stellte die Vakuumeinheit an. Dann schwenkte er das Schlauchende um McCoy, und die kraftvolle Saugwirkung reinigte innerhalb weniger Sekunden die Luft von den schwarzen Teilchen. Vorsichtig betupfte er damit die dunklen Flecken auf McCoys Kleidung. Es saugte die Naniten ab, riss aber leider auch zwei große Löcher in den Sternenflottenoverall des Arztes.

»Autsch. Ich hab dir doch gesagt, dass der Sauger stark ist.« McCoy rieb sich die gerötete Haut seines jetzt teilweise entblößten Arms.

Sie stiegen weiter hinauf und hielten alle paar Schritte an, um auf Anzeichen eines weiteren Hinterhalts zu lauschen. Die Spirale der Treppe wurde immer enger und steiler, und das Glas der Dachkonstruktion kam immer näher, je höher sie kletterten. Schließlich konnte Kirk den Anfang der sieben Meter hohen Leiter sehen, die in die Warnsignalkammer in der Spitze des Turms führte.

»Wir sind fast da, Pille«, rief er nach unten.

»Ja toll, und was dann?«, fragte McCoy.

Darauf wusste Kirk keine Antwort. Aber er fand früh genug eine. Während Kirk die letzte Treppenkehre überwand und auf die Leiterplattform trat, hörte er ein tiefes, metallisches Murmeln und Zischen direkt über sich. Als er aufblickte, sah er, wie eine dunkle Gestalt mit Kapuze durch die Öffnung am oberen Ende der Leiter zu ihm herunterschaute.

McCoy trat neben Kirk.

»Da ist er«, zischte Kirk.

Der Arzt nickte. Er hob seinen Phaser und zielte auf die Gestalt.

»Kommen Sie runter, Mister«, rief er. »Sie sind ein Gefangener der Vereinigten Föderation der Planeten.«

In der Öffnung erschien eine zweite Gestalt, dann eine dritte.

Kirk seufzte. »Das kommt mir irgendwie bekannt vor«, murmelte er.

Alle drei Gestalten blieben reglos. Das seltsame metallische Ächzen wurde lauter.

»Okay, dann sind Sie jetzt eben alle drei verhaftet«, rief McCoy. »Wollen Sie uns nur anstarren und rumstöhnen? Kommen Sie endlich runter!«

Als wollten sie McCoys Einladung folgen, bewegten sich die drei Gestalten durch die Öffnung nach unten. Sie schienen humanoid zu sein, und ihre schwarzen Arme zogen sie durch die Kammeröffnung. Alle drei waren riesig wie der Zwei-Meter-Kerl, der Gaila angegriffen hatte. Aber sie bewegten sich so flüssig, dass Kirk eine Gänsehaut bekam. Es waren unmenschliche, fast insektenähnliche Bewegungen, leicht und gewichtslos. Während die drei Gestalten die Kammeröffnung verließen, krabbelten sie wie große Fliegen von der Leiter weg und über die Unterseite der Plattform zur nächsten Wand. Alle drei Kreaturen hielten plötzlich inne. Vor dem durchscheinenden Hintergrund der Turmwände wirkten sie wie Schatten.

»Das gefällt mir nicht, Pille«, flüsterte Kirk.

Dann tauchte in der Öffnung über ihnen ein weiterer Kopf auf. Und noch einer.

»Jetzt sind wir schon bei fünf!«, sagte McCoy.

Bogenns Stimme ertönte in seinem Ohr. »Situationsbericht, Kadett«, befahl er.

»Wir haben fünf Doktoren«, berichtete McCoy.

»Sie … hängen an der Unterseite der Kammer«, ergänzte Kirk.

»Was?«, knurrte Bogenn. »Bitte wiederholen!«

»Würdest du das einen fairen Kampf nennen, Jim?«, fragte McCoy.

»Fast.«

Plötzlich erhob sich ein weiterer Schwarm von der Plattform.

»Noch eine Falle!« McCoy zog den Klangemitter heraus und fror die Wolke ein. Aber der Schwarm begann sich langsam, wie in Zeitlupe, wieder zu bewegen.

»Mein Gott, Jim, sie entwickeln eine Toleranz für die Frequenz!«, rief McCoy panisch.

Über ihnen stießen die dunklen Gestalten ihre eigene Kakophonie aus, zischten und ächzten wie zuvor, fügten nun aber noch ein durchdringendes Kreischen hinzu, das wie ein Fingernagel klang, der über eine Tafel kratzte.

McCoy verzog das Gesicht. Er sah zu Kirk. »Das könnte übel für uns enden.«

Kirk hob den Phaser und verwandelte den verlangsamten Schwarm in Asche. »Aber noch übler für die.«

Er schwang die Waffe aufwärts. Eine der Gestalten kroch über die Wand auf sie zu. »Ich habe so ein Gefühl bei diesen Kerlen.«

Wieder feuerte Kirk, vaporisierte die näher kommende Gestalt und schmolz ein Loch in die Turmwand dahinter. Mit einem Mal schien eine der anderen Kreaturen zu explodieren und verwandelte sich in eine schwarze Rauchwolke. Die Wolke bewegte sich auf sie zu.

McCoy starrte sie entsetzt an.

»Das sind alles Schwärme!«, rief er.

Kirk schoss erneut und zielte dabei auf den wirbelnden Rauch. Anders als zuvor leuchtete ein Blitz auf, als der Schuss sein Ziel traf. Wieder sanken die verbrannten Teilchen auf die Plattform. Zwei der verbliebenen drei Gestalten zerfielen in Nanitenwolken und verschmolzen zu einem einzigen Schwarm. Kirk zielte und feuerte. Dieses Mal schien die Nadionentladung des Phasers die dunkle Wolke wie eine Flüssigkeit zu umfließen.

»Sie passen sich wieder an und entwickeln eine Art Schild.« McCoy zog seinen Phaser und veränderte die Einstellung der Waffe. »Parag meinte schon, dass ein Schwarm so etwas tun könnte.«

Kirk verzog das Gesicht. »Hat er auch gesagt, was wir dagegen unternehmen können?«

»Ja, das hier.« McCoy gab einen konzentrierteren Schuss ab, der eine breite Schneise durch den Schwarm zog. »Stell deinen Phaser auf eine höhere Frequenz ein, Jim. Es funktioniert vielleicht nur für ein paar Schüsse, bis …«

Plötzlich explodierte Kirks Rucksack.

Ein summender Schwarm brach heraus. Kirk sprang beiseite und prallte beim Abrollen gegen eine Wand. Der Schwarm war überall auf ihm. Es gelang ihm, seinen Klangemitter zu aktivieren, aber er schien kaum noch eine Wirkung zu erzielen. Währenddessen schossen die überlebenden Teile des Schwarms wie eine Fallböe in McCoys Gesicht und blendeten ihn. Beide Kadetten mussten stark husten. Kirk spürte, wie die subzellulären Teilchen unter seine Haut krochen und in Brust und Bauch wanderten. Ihm wurde übel. Neben ihm wand sich McCoy in Krämpfen. Sie wussten beide, dass sie nur noch Sekunden hatten. Kirk spürte, wie er langsam das Bewusstsein verlor.

Als er aufsah, blickte er in das Gesicht des Doktors. Die Gestalt war heruntergekommen und stand nun über ihm. Die Kapuze war in Wirklichkeit ein Schwarm, und daraus tauchte ein Gesicht auf. Es war das Gesicht einer Frau, die er nicht kannte. Mit einem Mal verwandelte es sich vor seinen Augen in – sein eigenes Gesicht oder besser in eine bleiche, maskenhafte Version seines Gesichts. Kirk hatte nie zuvor etwas so Unheimliches gesehen.

»James T. Kirk«, sagte die Gestalt. Genau wie in der Nacht am Palace of Fine Arts.

Was für eine lausige Art zu sterben, dachte er. Von meinem eigenen Gesicht verspottet.

Er tastete nach seinem Phaser in der Absicht, ihn zu überlasten. Die nachfolgende Explosion würde vielleicht die Spitze des Gebäudes wegreißen, aber zumindest würde er damit auch diese höhnische Bedrohung vernichten, die ihn gerade umbrachte.

Aber er konnte den Phaser nicht finden.

Und dann hörte er die Stimme erneut, doch dieses Mal waren die Worte unverständlich. Das Letzte, was Kirk spürte, bevor er das Bewusstsein verlor, war der Rückzug der Naniten aus seinem Körper. Das Letzte, was er sah, war eine schwarze Rauchwolke, die über ihm schwebte.
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Uhura saß neben Detective Bogenn im Kommandozentrum im dreißigsten Stock und hörte über die Lautsprecher die Stimme des Doktors, aufgenommen von Kirks Headset. Sofort erstellte sie davon eine Klangdatei, die von der laufenden Aufnahme unabhängig war. »Wir haben es aufgezeichnet.«

»Gebt mir einen Bericht, Jungs«, sprach Bogenn in das Konsolenmikrofon. »Hey, Kadetten! Was ist bei euch los?«

Uhura fertigte unverzüglich ein Spektrogramm des Satzes an und ließ es durch ihr Übersetzungsprogramm laufen. Der ganze Vorgang dauerte vielleicht fünfundvierzig Sekunden.

»Da haben wir es«, sagte Uhura. »Die Übersetzung lautet: ‚Assimilation ist zu diesem Zeitpunkt nicht angebracht. Weitere fünf-sechs-eins-acht-Studien werden benötigt. Prozess abbrechen und in Aufladekammer zurückkehren.‘«

Uhura und Bogenn lauschten dem Schweigen der Konsolenlautsprecher.

»Kirk?«, rief Uhura. »Hören Sie mich? Dr. McCoy?«
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Kirk kämpfte sich auf die Beine.

Direkt über ihm hörte er das Aufheulen eines Antriebssystems. Hektisch blickte er sich nach seinem Phaser um – fand aber immer noch keine Spur von ihm. Er kletterte die Sprossen der Leiter hinauf, die in die Warnsignalkammer führte.

»Er türmt, Pille«, rief er keuchend. »Er haut ab.«

»Kirk, was geht da vor?«, erklang Uhuras Stimme über das Headset.

»Hier oben ist ein Flieger«, berichtete Kirk.

Jenseits der Ränder der Schildplattform konnte er das rote Leuchten der Warnsignallampe sehen. Aber als das Aufheulen des Antriebs lauter wurde, verschwand das Licht. Da begriff er: Die Lampe selbst ist ein Raumschiff. Der Schwarm hatte die Warnleuchte irgendwie assimiliert – eine perfekte Tarnung.

»Uhura, rufen Sie die Einsatzleitung der Sternenflotte! Die sollen das Schiff mit einem Sensor verfolgen.«

Stöhnend erlangte McCoy das Bewusstsein wieder. Kirk blickte nach unten und sah, wie er sich mit einer Hand am Geländer hochzog. Erstaunlicherweise hatte McCoy seinen Phaser noch.

»Pille!«, rief Kirk über das immer lauter werdende Heulen des Schiffsantriebs. »Wirf mir deinen Phaser zu!«

Kirk streckte die Arme aus. McCoy holte aus und warf den Phaser genau in Kirks Hand. Dieser stellte die Waffe schnell auf maximale Leistung und verkleinerte die Strahlenbreite. Dann stieg er die Treppe wieder halb hinab, richtete den Phaser direkt auf das Raumschiff und drückte ab.

Es war eine spektakuläre Explosion.

Kirks Treffer sprengte die komplette Spitze des Turms weg. Der robuste Glaskegel zerbrach wie ein empfindlicher Kristallpokal. Brennende Trümmer flogen in allen Richtungen davon.

Kirk klammerte sich an die Sprossen der Leiter und schützte sein Gesicht, während der Turm erzitterte. Große Glassplitter fielen an ihm vorbei. Unter ihm presste sich McCoy in zusammengekrümmter Haltung gegen die Wand. Als keine Trümmer mehr fielen, warf Kirk einen Blick durch das aufgesprengte Loch in der Decke.

In der Spitze pfiff der Westwind.

Direkt darüber schwebte ein Würfel von der Größe einer Hütte in der Luft, als würde er sich den Schaden ansehen. Seine Oberfläche war mit geometrischen Mustern versehen, und aus dem Inneren drang ein unheimliches grünliches Licht. Nach ein paar Sekunden drehte sich der Würfel langsam und schwebte in die Höhe.

Es wirkte so bizarr und unbedrohlich – ein schwebender grüner Würfel –, dass Kirk ein paar Augenblicke einfach nur fasziniert zusah. Dann begriff er: Das ist der Schwarm. Aber bevor er ein weiteres Mal feuern konnte, schoss der Würfel plötzlich mit unvorstellbarer Geschwindigkeit in die Höhe.

Er verschwand in weniger als zwei Sekunden.
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Kapitel 12

Wenn sich der Staub legt

Zwei Tage später legte Kadett Uhura die Hände flach auf ihre Arbeitskonsole im xenolinguistischen Labor des Xenologie-Instituts. Ein zufriedenes Lächeln breitete sich auf ihrem Gesicht aus.

»Computer? Begrüße mich zurück.«

»Willkommen zurück, Kadett Uhura«, erwiderte die Konsole.

Sie fühlte sich gut. Dies war ihr Zuhause. Ihre Beteiligung an der Jagd nach dem Doktor war sehr lohnend gewesen. Sie hatte dabei geholfen, den Fall zu lösen. Nun konnte sie sich wieder ihrer Arbeit widmen.

Alles war gut.

»Computer, bitte führe eine Suche nach der Zahlenfolge fünf-sechs-eins-acht durch.«

»In welcher Datenbank?«, fragte die Konsole.

»In allen«, erwiderte Uhura.

»Bestätigt.«

Die Tür zischte hinter ihr auf. Sie drehte sich auf ihrem Stuhl um. Ihr Lächeln wurde noch etwas breiter. »Hallo, Commander.«

»Kadett«, erwiderte Spock. »Sie sehen zufrieden aus.«

Uhura warf einen Blick auf die Uhr. »Das bin ich.« Sie tätschelte die Konsole.

»Das sollten Sie auch.« Mit verschränkten Armen stellte sich Spock neben sie und sah auf den Monitor. »Ich habe gehört, dass Ihre Leistung im Polizeifall höchst bewundernswert war. Das überrascht mich nicht.«

»Ich konnte Sie doch nicht hängen lassen, Commander.« Sie verschränkte ebenfalls die Arme.

»Oh, das ist gar nicht möglich.« Er wartete einen Augenblick, dann fügte er schnell hinzu: »Ich dachte, dass Sie die Ergebnisse der Sensorverfolgung erfahren sollten, da Sie diejenige waren, die sie angefordert haben.«

»Sie meinen die des fremden Raumschiffs, Sir?«, fragte sie. »Denn diese Anfrage habe ich eigentlich nur weitergeleitet. Sie wurde von …«

»Suche abgeschlossen«, meldete die Konsole. »Keine Ergebnisse.«

Uhura war überrascht. »Wirklich? Hast du alle Datenbanken überprüft?«

»Ja«, antwortete der Computer.

»Alles im neuralen Netzwerk der Sternenflotte?«, fragte Uhura.

»Ja, alles, was nicht geheim ist«, erwiderte der Computer.

»Hmm«, murmelte Uhura.

Nach einer kurzen Pause meldete die Konsole: »Das wurde als Anfrage eines Verifikationssuchscans verstanden.«

Uhura lachte. »Du hast mich durchschaut.«

»Beginne Verifikationsscan.«

Spock fand die Kommunikation amüsant. Er nickte in Richtung des Schirms. »Darf ich nach dem Grund für Ihr Interesse an dieser Nummer fragen?«

Uhura sah auf den Bildschirm: 5618. »Der Nanitenschwarm hatte diese ID«, erklärte sie. »Und meine letzte Übersetzung beinhaltete den Satz ‚Assimilation ist zu diesem Zeitpunkt nicht angebracht. Weitere fünf-sechseins-acht-Studien werden benötigt‘. Das hat die Schwarmintelligenz gesagt, kurz bevor sie sich zurückgezogen hat.«

»Faszinierend«, sagte Spock.

»Haben Sie eine Theorie, Commander?«, fragte Uhura.

»Bedauerlicherweise nein«, antwortete Spock. »Aber offenbar bezieht sich das fremde Wesen auf das, was es erforschen sollte.«

»Es hatte allerdings eine ziemlich schreckliche Art zu ‚erforschen‘, finde ich«, erwiderte Uhura. »Also, was wollten Sie mir über die Sensorverfolgung des fremden Schiffes sagen?«

»Die Einsatzleitung konnte eine Kursbestimmung des Schiffes vornehmen, bevor es geflohen ist. Eine beachtliche Leistung angesichts des engen Zeitrahmens.«

Uhura lächelte. »Und wo ist es hingeflogen?«

»Unbekannt.«

»Aber Sie sagten doch, dass sie eine Kursbestimmung vornehmen konnten.« Uhura runzelte verwirrt die Stirn.

»Das haben sie«, erwiderte Spock. »Aber dann verschwand es spurlos. Die Sensormessungen seiner letzten bekannten Wegpunkte deuten auf eine Transwarpgeschwindigkeit jenseits unserer Vorstellung hin.«

Uhura schüttelte erstaunt den Kopf.

»Denken Sie, dass es zurück in den Delta-Quadranten geflogen ist?«, fragte sie.

Spock legte den Kopf ein wenig schief und dachte darüber nach. »Das wäre durchaus möglich.«

Ein paar Sekunden lang trafen sich ihre Blicke.

»Commander.«

»Ja, Kadett?«, erwiderte Spock.

»Ich denke, ich habe ein paar sehr interessante Phonologiedaten des aggressiven klingonischen Sprachmusters, die Sie sich bestimmt mal anschauen wollen.«

»Ausgezeichnet.« Spock sah sie an. »Ich habe siebenundfünfzig Minuten, bis zu meiner Fachbereichsbesprechung.«

»Perfekt.« Uhura lächelte.

Dann machten sie sich an die Arbeit.
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An der Theke des Brewsky’s räusperte sich Kirk ein paarmal. Ja, die Reizung von seiner Begegnung mit dem schwarzen Rauch zwei Tage zuvor war immer noch da. Aber er hatte andere Motive.

»Was muss man denn hier noch machen, um endlich bedient zu werden?«, rief er scherzhaft.

Nach ein paar Sekunden trat Hannah aus dem Hinterzimmer.

»Hey du.« Sie kam langsam auf ihn zu.

»Hallo, schöne Frau«, erwiderte Kirk. »Wie ich sehe, arbeitest du immer noch hier.«

»Offensichtlich«, antwortete sie. »Als ich reinkam, reichte man mir das hier.« Sie deutete auf die Schürze, die nicht viel länger war als ihr Minirock.

»Das ist ein gutes Zeichen.« Kirk versuchte, sich nicht allzu sehr auf ihre Beine zu konzentrieren.

Sie trat an die Espressomaschine, füllte drei gehäufte Löffel frisch gemahlenes Kaffeepulver in den Filter und schaltete das Gerät ein. Dann warf sie einen Blick über die Schulter und lächelte Kirk zu.

»Hey, ich habe gar nicht ‚bitte‘ gesagt.«

»Das brauchst du auch nicht mehr«, antwortete sie.

Kirk stand da und beobachtete sie bei der Arbeit. Sie wirkte gar nicht verlegen. Das mochte er.

Er bemerkte, dass sie ihr Haar hochgesteckt hatte, und entdeckte fasziniert die Spitze einer Tätowierung in ihrem Nacken. Ihm wurde klar, dass es eine Menge Dinge gab, die er noch nicht über Hannah wusste. »Du trägst dein Haar heute anders. Das gefällt mir.«

»Ich langweile mich schnell.«

»Muss ich das als Herausforderung verstehen?«, fragte Kirk mit funkelndem Blick. »Soll ich etwas Besonderes tun, damit du dich mit mir nicht langweilst?«

Hannah schüttelte den Kopf und lachte.

»Wann hast du heute Feierabend?« Kirk trommelte mit den Fingern auf der Theke.

»Hmm …« Sie tat so, als würde sie über die Frage nachdenken. Kirk hielt den Atem an und wartete. »Ich habe gerade entschieden, dass er jetzt ist. Jen!«

Ihre Kollegin kam aus dem Hinterzimmer, die Hände voller Mehl. »Ja?«

»Ist es in Ordnung, wenn ich heute ein wenig früher gehe?«

Jen warf Kirk einen durchtriebenen Blick zu. »Warum?«

»Bitte bitte«, flehte Hannah.

»Gib mir noch fünf Minuten, um die Scones fertig zu machen«, erwiderte Jen. »Dann übernehme ich die Theke. Und du schuldest mir was!«

»Danke, Jen!«, sagten Kirk und Hannah gleichzeitig.

Kirk schlenderte zu seinem Ecktisch und war fast euphorisch, dass er Hannah ein paar Stunden ganz für sich allein haben sollte. Er musste ihr eine Menge erzählen. Dank ihr fühlte er sich wie ein besserer Mensch. Auf jeden Fall wie ein besserer Kadett. Er stand tief in ihrer Schuld. Wenn er jemals auf dem Kommandosessel eines großen Sternenflottenraumschiffs sitzen sollte, würden seine Entscheidungen von der Art beeinflusst werden, wie sie die Dinge sah. Außerdem war sie so verdammt sexy. Ich hoffe, Jen ist bald mit ihren Scones fertig, dachte er.

Ein paar Minuten später ließ sich Hannah auf den Stuhl neben ihn fallen.

»Was sollen wir heute Abend machen?«, fragte er.

»Lass uns lernen.«

»Lernen?«, wiederholte Kirk. Im Ernst?

»Hast du einen Test vor dir?«, fragte er.

»Nein, ich lerne einfach gerne.«

Lernen war so ungefähr das Letzte, was Kirk im Sinn hatte. Er hatte sich eher so etwas vorgestellt wie einen Spaziergang im Mondlicht und dann vielleicht einen oder zwei Drinks in einer Bar. Oder ein Abendessen. Dennoch stimmte er ihrem Plan zu.

Kirk sah sie an. »Aber zuerst würde ich gern einen Spaziergang mit dir machen.«

»Okay«, erwiderte Hannah. »Aber warum?«

»Weil es ein echt nebliger und kühler Abend ist«, antwortete er. »Eigentlich sogar richtig kalt.«

Hannah lächelte ihn unsicher an. »Ich mag Spaziergänge, aber, ähm, worauf willst du hinaus?«

Kirk deutete auf ihre Jacke, die hinter der Theke an einem Garderobenständer hing. »Deine Jacke. Die ist nicht besonders warm, oder? Um genau zu sein, ist sie total dünn. Oder liege ich da falsch?«

Hannah sah zum Garderobenständer hinüber.

»Nein, du hast recht«, sagte sie. »Sie ist sehr dünn.«

»Das bedeutet, dass du frieren wirst, und das kann ich schließlich nicht zulassen … also wird es an mir liegen, dich warmzuhalten!« Kirk grinste über seine Logik. »Lass uns gehen.«

Hannah stand auf und schlang die Arme um Kirks Taille. Sie tat so, als würde sie über seine Idee nachdenken. »Dieser Spaziergang ist also nur ein Vorwand, um mir näherzukommen?«, fragte sie und blinzelte ihn an. Kirk wurde ganz schwindlig davon.

»Nur für ein paar Minuten, ich verspreche es!« Er hob die Arme in gespielter Kapitulation. »Dann kommen wir hierher zurück und lernen.«

Hannah hob eine Augenbraue. »Kadett, wer hat denn was davon gesagt, dass wir hier lernen? Meine Wohnung ist ganz in der Nähe.« Sie schob ihn spielerisch beiseite und holte ihre Jacke. »Kommst du?«, fragte sie über die Schulter.

Plötzlich fand Kirk, dass Lernen wie die beste Idee klang, die er jemals gehört hatte.
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STAR TREK – VANGUARD 7: »Das jüngste Gericht«
Print: ISBN 978-3-86425-033-0 · E-Book: ISBN 978-3-86425-047-7 (Mai 2012)

STAR TREK – VANGUARD 8: »Sturm auf den Himmel«
Print: ISBN 978-3-86425-034-7 · E-Book: ISBN 978-3-86425-050-7 (Juni 2012)

Star Trek – Titan

STAR TREK – TITAN 1: »Eine neue Ära«
Print: ISBN 978-3-941248-01-4 · E-Book: ISBN 978-3-942649-89-6

STAR TREK – TITAN 2: »Der rote König«
Print: ISBN 978-3-941248-02-1 · E-Book: ISBN 978-3-942649-94-0

STAR TREK – TITAN 3: »Die Hunde des Orion«
Print: ISBN 978-3-941248-03-8 · E-Book: ISBN 978-3-942649-98-8

STAR TREK – TITAN 4: »Schwert des Damokles«
Print: ISBN 978-3-941248-04-5 · E-Book: ISBN 978-3-942649-58-2

STAR TREK – TITAN 5: »Stürmische See«
Print: ISBN 978-3-941248-91-5 · E-Book: ISBN 978-3-942649-63-6

STAR TREK – TITAN 6: »Synthese«
Print: ISBN 978-3-941248-67-0 · E-Book: ISBN 978-3-942649-49-0

Star Trek – New Frontier

STAR TREK – NEW FRONTIER 1: »Kartenhaus«
Print: ISBN 978-3-942649-01-8 · E-Book: ISBN 978-3-942649-91-9

STAR TREK – NEW FRONTIER 2: »Zweifrontenkrieg«
Print: ISBN 978-3-942649-02-5 · E-Book: ISBN 978-3-942649-95-7

STAR TREK – NEW FRONTIER 3:»Märtyrer«
Print: ISBN 978-3-942649-03-2 · E-Book: ISBN 978-3-942649-55-1

STAR TREK – NEW FRONTIER 4: »Die Waffe«
Print: ISBN 978-3-942649-04-9 · E-Book: ISBN 978-3-942649-60-5

STAR TREK – NEW FRONTIER: »The Captain‘s Table – Gebranntes Kind«
Print: ISBN 978-3-942649-00-1 · E-Book: ISBN 978-3-942649-64-3

Star Trek – Deep Space Nine

STAR TREK – DS9 8.01: »Offenbarung I«
Print: ISBN 978-3-941248-51-9 · E-Book: ISBN 978-3-942649-80-3

STAR TREK – DS9 8.02: »Offenbarung II«
Print: ISBN 978-3-936480-52-6 · E-Book: ISBN 978-3-942649-81-0

STAR TREK – DS9 8.03: »Der Abgrund«
Print: ISBN 978-3-936480-53-3 · E-Book: ISBN 978-3-942649-82-7

STAR TREK – DS9 8.04: »Dämonen der Luft und Finsternis«
Print: ISBN 978-3-936480-54-0 · E-Book: ISBN 978-3-942649-83-4

STAR TREK – DS9 8.05: »Mission Gamma I - Zwielicht«
Print: ISBN 978-3-941248-55-7 · E-Book: ISBN 978-3-942649-88-9

STAR TREK – DS9 8.06: »Mission Gamma II - Dieser graue Geist«
Print: ISBN 978-3-941248-56-4 · E-Book: ISBN 978-3-942649-93-3

STAR TREK – DS9 8.07: »Mission Gamma III - Kathedrale«
Print: ISBN 978-3-941248-57-1 · E-Book: ISBN 978-3-942649-99-5

STAR TREK – DS9 8.08: »Mission Gamma IV - Das Kleinere Übel«
Print: ISBN 978-3-941248-68-7 · E-Book: ISBN 978-3-942649-59-9

STAR TREK – DS9 8.09: »So der Sohn«
Print: ISBN 978-3-941248-69-4 · E-Book: ISBN 978-3-86425-025-5

STAR TREK – DS9 8.10: »Einheit«
Print: ISBN 978-3-942649-09-4 · E-Book: ISBN 978-3-942649-10-0 (April 2012)

STAR TREK – DS9: »Die Welten von Deep Space Nine I: Cardassia – Die Lotusblüte«
Print: ISBN 978-3-86425-029-3 · E-Book: ISBN 978-3-86425-052-1 (Juli 2012)

STAR TREK – DS9: »Die Welten von Deep Space Nine II: Andor – Paradigma«
Print: ISBN 978-3-86425-030-9 · E-Book: ISBN 978-3-86425-053-8 (August 2012)

STAR TREK – DS9: »Die Welten von Deep Space Nine III: Trill – Unvereinigt«
Print: ISBN 978-3-86425-031-6 · E-Book: ISBN 978-3-86425-054-5 (September 2012)

STAR TREK – DS9: »Ein Stich zur rechten Zeit«
Print: ISBN 978-3-941248-92-2 · E-Book: ISBN 978-3-942649-79-7

Star Trek – The Next Generation

STAR TREK – TNG 1: »Tod im Winter«
Print: ISBN 978-3-941248-61-8 · E-Book: ISBN 978-3-942649-73-5

STAR TREK – TNG 2: »Widerstand«
Print: ISBN 978-3-941248-62-5 · E-Book: ISBN 978-3-942649-74-2

STAR TREK – TNG 3: »Quintessenz«
Print: ISBN 978-3-941248-63-2 · E-Book: ISBN 978-3-942649-75-9

STAR TREK – TNG 4: »Heldentod«
Print: ISBN 978-3-941248-64-9 · E-Book: ISBN 978-3-942649-77-3

STAR TREK – TNG 5: »Mehr als die Summe«
Print: ISBN 978-3-941248-65-6 · E-Book: ISBN 978-3-942649-84-1

STAR TREK – TNG 6: »Den Frieden verlieren«
Print: ISBN 978-3-941248-66-3 · E-Book: ISBN 978-3-942649-85-8

STAR TREK – TNG: »Doppelhelix 1 – Infektion«
Print: ISBN 978-3-86425-011-8 · E-Book: ISBN 978-3-86425-023-1

STAR TREK – TNG: »Doppelhelix 2 – Überträger«
Print: ISBN 978-3-86425-012-5 · E-Book: ISBN 978-3-86425-024-8

STAR TREK – TNG: »Doppelhelix 3 – Roter Sektor«
Print: ISBN 978-3-86425-013-2 · E-Book: ISBN 978-3-86425-028-6 (April 2012)

STAR TREK – TNG: »Doppelhelix 4 – Quarantäne«
Print: ISBN 978-3-86425-014-9 · E-Book: ISBN 978-3-86425-051-4 (Juli 2012)

STAR TREK – TNG: »Doppelhelix 5 – Doppelt oder nichts«
Print: ISBN 978-3-86425-015-6 · E-Book: ISBN 978-3-86425-056-9 (August 2012)

Star Trek – Destiny

STAR TREK – DESTINY 1: »Götter der Nacht«
Print: ISBN 978-3-941248-83-0 · E-Book: ISBN 978-3-942649-71-1

STAR TREK – DESTINY 2: »Gewöhnliche Sterbliche«
Print: ISBN 978-3-941248-84-7 · E-Book: ISBN 978-3-942649-76-6

STAR TREK – DESTINY 3: »Verlorene Seelen«
Print: ISBN 978-3-941248-85-4 · E-Book: ISBN 978-3-942649-78-0

Star Trek – Original Series

STAR TREK – ORIGINAL SERIES 1: »Feuertaufe: McCoy - Die Herkunft der Schatten«
Print: ISBN 978-3-942649-51-3 · E-Book: ISBN 978-3-942649-97-1

STAR TREK – ORIGINAL SERIES 2: »Feuertaufe: Spock: Das Feuer und die Rose«
Print: ISBN 978-3-942649-52-0 · E-Book: ISBN 978-3-942649-57-5

STAR TREK – ORIGINAL SERIES 3: »Feuertaufe: Kirk: Der Leitstern des Verirrten«
Print: ISBN 978-3-942649-53-7 · E-Book: ISBN 978-3-942649-62-9 (April 2012)

Star Trek – Enterprise

STAR TREK – ENTERPRISE 1: »Das höchste Maß an Hingabe«
Print: ISBN 978-3-942649-41-4 · E-Book: ISBN 978-3-942649-72-8

STAR TREK – ENTERPRISE 2: »Was Menschen Gutes tun«
Print: ISBN 978-3-942649-42-1 · E-Book: ISBN 978-3-942649-90-2

Star Trek – Academy

STAR TREK - STARFLEET ACADEMY 1: »Die Delta-Anomalie«
Print: ISBN 978-3-86425-018-7 · E-Book: ISBN 978-3-86425-026-2

STAR TREK - STARFLEET ACADEMY 2: »Die Grenze«
Print: ISBN 978-3-86425-019-4 · E-Book: ISBN 978-3-86425-027-9 (Juni 2012)

Star Trek – diverse Titel

STAR TREK – Roman zum Film
Print: ISBN 978-3-941248-05-2 · E-Book: ISBN 978-3-942649-48-3

STAR TREK »Die Gesetze der Föderation«
Print: ISBN 978-3-941248-50-2 · E-Book: ISBN 978-3-942649-86-5

STAR TREK »Einzelschicksale«
Print: ISBN 978-3-941248-93-9 · E-Book: ISBN 978-3-942649-87-2

Primeval

PRIMEVAL 1: »Im Schatten des Jaguars«
Print: ISBN 978-3-941248-11-3 · E-Book: ISBN 978-3-86425-000-2

PRIMEVAL 2: »Die Insel jenseits der Zeit«
Print: ISBN 978-3-941248-12-0 · E-Book: ISBN 978-3-86425-001-9

PRIMEVAL 3: »Der Tag des jüngsten Gerichts«
Print: ISBN 978-3-941248-13-7 · E-Book: ISBN 978-3-86425-002-6

PRIMEVAL 4: »Feuer und Wasser«
Print: ISBN 978-3-941248-14-4 · E-Book: ISBN 978-3-86425-003-3

Torchwood

TORCHWOOD 1: »Ein anderes Leben«
Print: ISBN 978-3-941248-58-8 · E-Book: ISBN 978-3-86425-004-0

TORCHWOOD 2: »Wächter der Grenze«
Print: ISBN 978-3-941248-59-5 · E-Book: ISBN 978-3-86425-005-7

TORCHWOOD 3: »Langsamer Verfall«
Print: ISBN 978-3-941248-60-1 · E-Book: ISBN 978-3-86425-006-4 (April 2012)

Castle

CASTLE 1: »Heat Wave – Hitzewelle«
Print: ISBN 978-3-86425-007-1 · E-Book: ISBN 978-3-86425-021-7

CASTLE 2: »Naked Heat – In der Hitze der Nacht«
Print: ISBN 978-3-86425-008-8 · E-Book: ISBN 978-3-86425-022-4 (Mai 2012)

Diverse Titel

SILBER
Print: ISBN 978-3-941248-38-0 · E-Book: ISBN 978-3-86425-017-0

BALTIMORE, ODER DER STANDHAFTE ZINNSOLDAT UND DER VAMPIR
Print: ISBN 978-3-936480-60-3

HELLBOY: »Die goldene Armee«
Print: ISBN 978-3-936480-97-9
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